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Liebe Kunstliebhaber*innen und Freund*innen des Kunstraum B,

seit zwei Jahrzehnten ist der Kunstraum B ein Ort der Inspiration, Kreativität und 
Begegnung für Künstler*innen und Kunstinteressierte aus Kiel und darüber hinaus.  

In diesen 20 Jahren hat der Kunstverein, der 2003 durch Christof Klemmt und 
Joachim Rohfleisch gegründet wurde, unzählige talentierte Künstler*innen unter-
stützt und gefördert, innovative Ausstellungen präsentiert und die lokale Kunstszene 
bereichert. Er hat es darüber hinaus geschafft, über Kiels Grenzen hinaus als Platt-
form für zeitgenössische Kunstformen bekannt zu werden.
Durch sein vielfältiges Programm und seine engagierte Arbeit leistet der Kunstraum B 
einen wichtigen Beitrag zur kulturellen Vielfalt und zum künstlerischen Austausch in 
unserer Stadt. 

Wir danken herzlich allen Mitarbeitenden, Künstler*innen, Unterstützer*innen und Be-
sucher*innen. Ohne das Engagement, die Leidenschaft und die Unterstützung wäre 
der Kunstraum B nicht das, was er heute ist. Ein Ort, der – neben anderen Orten, wie 
beispielsweise der Stadtgalerie Kiel, die die lokale und internationale Gegenwarts-
kunst präsentiert – die Vielfalt künstlerischen und kulturellen Lebens zeigt.  

Wir freuen uns darauf, weiterhin neue künstlerische Horizonte und eine inspirierende 
Kunstszene in Kiel zu entdecken. 
Herzlichen Glückwunsch zum 20. Jubiläum, Kunstraum B!
Möge die Kunst immer ein fester Bestandteil unseres Lebens und unserer Stadt sein.  

Bettina Aust
Stadtpräsidentin

Dr. Ulf Kämpfer
Oberbürgermeister

Ihre/Ihr

Im Sommer 2022 initiierte Carola Kem-
me vom Kulturbüro des Amts für Kultur 
und Weiterbildung der Stadt Kiel die Zu-
sammenarbeit zwischen dem Kunst-
raum B und dem Kunsthistorischen Insti-
tut der Christian-Albrechts-Universität 
(CAU). Anlass war der Wunsch nach einer 
stärkeren Verknüpfung zwischen der 
kleinen Kunstinstitution und der größten 
Hochschule der Stadt und des Landes, 
um so ein zusätzliches Angebot der Pro-
fessionalisierung für die Studierenden zu 
schaffen, ergänzend zur bereits beste-
henden Kooperation mit der Muthesius 
Kunsthochschule (MKH). Aus dieser glü-
cklichen Vernetzung heraus entstand 
das Ausstellungsprojekt ZWISCHEN:
RAUM UND ZEIT. 20 Jahre Kunstraum B.

Wir bedanken uns bei allen betei-
ligten Künstler*innen, die durch die Zusa-
gen und Bereitstellung ihrer Arbeiten die 
Realisierung des zuvor von den Studie-
renden erarbeiteten Konzeptes ermög-
licht haben. Gleiches trifft auf die MKH zu, 
hier für die unbürokratische Zurverfü-
gungstellung von technischem Equip-
ment. Auch die Herbert Gerisch-Stiftung 
in Neumünster ist in diesem Zuge zu nen-
nen, insbesondere Brigitte Gerisch-Hölk 
und Wilhelm Bühse. Für die Eröffnung 
konnten wir Johanna Göb, Leiterin des 
Amts für Kultur und Weiterbildung der 
Stadt Kiel, gewinnen – ein wichtiges Si-

gnal für die Bedeutung des Kunstvereins. 
Die notwenigen finanziellen Mittel für die 
Ausstellung, die nicht vom Kunstraum B 
selbst übernommen werden konnten, 
wurden durch die Studierenden bei der 
Sparkassenstiftung Schleswig-Holstein 
eingeworben, der ebenfalls unser Dank 
gilt. Das Ausstellungsprojekt war zudem 
nur aufgrund der großen Unterstützung 
des damaligen Vorstands, Uta Kathleen 
Kalthoff und Maren Schwartzkopf, durch-
führbar. Mit der Einbeziehung der jahre-
langen Erfahrung im Galeriewesen, dem 
umfangreichen Blick hinter die Kulissen 
sowie die Vernetzungen innerhalb der 
Kunst- und Kulturszene konnten die Stu-
dierenden hier einen umfangreichen Ein-
druck in die Praxis gewinnen.

Realisierbar wurde diese anschlie-
ßende Publikation durch die Förderung 
der Stadt Kiel und der Firma Boesner 
Künstlerbedarf, hier sind wir insbesonde-
re Markus Feldmüller zu Dank verpflich-
tet. Gestaltung und Layout wurden von 
Sven Gebert umgesetzt, der dem Kunst-
raum B seit langer Zeit verbunden ist. In-
haltlich und redaktionell war Dr. Melanie 
Leßmann, wiss. Referentin des Präsiden-
ten und Lehrbeauftragte für Kunstanaly-
se an der MKH, eine große Hilfe für den 
hier vorliegenden Katalog. Redaktionelle 
und organisatorische Unterstützung kam 
ebenfalls aus dem neuen Vorstandsteam. 

Inhaltliche Grundlage sowohl für die Erar-
beitung der Ausstellung wie auch der 
Verschriftlichung ist das umfangreiche 
Archiv, das die Gründer Christof Klemmt 
und Joachim Rohfleisch aufgebaut ha-
ben und das durch die folgenden Lei-
tungsteams fortgeführt wurde. Unzählige 
Aktenordner standen uns zur Recherche 
zur Verfügung. Zahlreiche Anekdoten er-
gänzten die nüchterne Berichterstattung 
in persönlichen Gesprächen. 

Umgesetzt wurde all dies von en-
gagierten Studierenden, von der Konzep-
tion bis zur Recherche, vom Aufbau bis 
zur Abrechnung. Hannah Hansen, Leonie 
Köster und Cara Otzen unterstützen zu-
sätzlich in ihrem begleitenden Praktikum 
das Projekt, z. B. durch die eigenständige 
Organisation der Museumsnacht 2023.

Ausstellung und Katalog sollen 
nicht nur einen Blick auf die Geschichte 
des Kunstvereins und des Kunstraum B 
sein, sondern auch ein Zeugnis der ge-
meinsamen Leidenschaft und des Enga-
gements seiner Mitglieder, das in dieser 
Institution und seit 20 Jahren sichtbar 
wird. 

Dr. Susanne Schwertfeger

Danksagung
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Eine kurze Geschichte
des Kunstraum B
Susanne Schwertfeger 

2002
Gründung des Brunswiker Raums von 
Christof Klemmt im Dezember, Joachim 
Rohfleisch kommt kurz darauf dazu. Un-
tergebracht ist die Produzent*innengale-
rie in der Brunswiker Straße Nr. 29, in 
Räumen neben der Firma Repro Dohm 
(Abb. 1).

2003
Die beiden Künstler erstellen ein Aus-
stellungsprogramm im Januar. Die Aus-
wahl der gezeigten Positionen erfolgt in 
dieser ersten Phase meist über die An-
sprache von Kieler Künstler*innen aus 
der Kieler Kunstszene. Zudem entwickelt 
sich eine Verbindung zur benachbarten 
Muthesius Kunsthochschule (MKH), eine 
Gaststudentin der MKH stellt hier im Juni 
aus (Abb. 2).
Wegen Eigenbedarf muss die Galerie im 
September die Räumlichkeiten verlas-
sen. Acht Ausstellungen präsentiert der 
Brunswiker Raum in diesem Jahr.
Um das weitere Bestehen zu ermögli-

chen, gründet sich auf Initiative von 
Christof Klemmt und Joachim Rohfleisch 
die Galerie Kunstraum B mit dem ge-
meinnützigen Kunstverein Kunstraum 
Kiel/B e. V. im Oktober in der Bergstraße 
26 des ehemaligen Wohnungsamts, um 
Fördermittel einwerben zu können.
Christof Klemmt übernimmt den 1. Vor-
sitz, Joachim Rohfleisch den 2. Vorsitz, 
Dr. Reinhard Niederée wird zum künstle-
rischen Beirat gewählt.

2004
Eröffnung der Kunstraum B Galerie im 
Februar (Abb. 3).
Es entsteht die Partnerschaft zur MKH, 
Studierende haben die Möglichkeit, z. B. 
ihre Examensarbeit auszustellen, die Ko-
operation mit dem Landeskulturverband 
erweitert das Ausstellungsprogramm 
zum Landeskultursommer mit dem je-
weiligen Länderschwerpunkt, auch Ateli-
ers von Studierenden im Gebäude sind 
nun Teil des Ausstellungskonzeptes. Be-
werbungen von regional bis international 

Abb. 2: Ausstellungsankündigung 

memory, Minako Saitoh (2003)

Abb. 1: Innenansicht Brunswiker Raum, untitled free – association, 

Joachim Rohfleisch und Christof Klemmt (2003)
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Kunstschaffenden nehmen zu, und die 
künstlerisch tätigen Mitglieder stellen in 
einer jährlichen Werkschau ihre Arbeiten 
aus (Abb. 4).
Während der Zeit in der Bergstraße fin-
den bis Juni 2008 jährlich ca. zehn Aus-
stellungen statt, insgesamt 46 in den vier 
Jahren.

2008
Die Nutzung der Räumlichkeiten in der 
Bergstraße war von vornherein als tem-
porär vorgesehen, da langfristig das Ge-
bäude von der Stadt verkauft werden 
sollte. 2007 wird es schließlich veräu-
ßert, und die Räumung muss bis Juni 
2008 erfolgen.
Durch die Berichterstattung in den Medi-
en wird der Inhaber des Möbelhauses 
Dela Design, Christian Dela, auf die Situ-
ation aufmerksam und bietet im Souter-
rain des Geschäftes in der Eggerstedt-
straße 7 einen groß dimensionierten 
Raum als Galerie an. Im Juli sind dort die 
Renovierungsarbeiten abgeschlossen 
und der Kunstraum B kann einziehen. Um 
auf die langfristig prekäre Situation hin-
zuweisen, erfolgt die temporäre Ergän-
zung des Namens um den Zusatz Exilga-
lerie (Abb. 5).

2009
In Form einer Zimmergalerie und parallel 
zur Kunstraum B Exilgalerie kann auf das 
Angebot von Holger Henze hin der 
Kunstraum B in der Ringstraße 68 über 
dem Club N° 68 ab April in zusätzliche 
Galerieräume einziehen.
Zur Eröffnung und dem fünfjährigen Be-
stehen der Galerie stellen in der Ring-

straße Studierende der MKH und Mit-
glieder des Kunstvereins aus.
Von 2008 bis 2010 organisiert der Kunst-
raum B 17 Ausstellungen, aufgeteilt zwi-
schen den beiden Galerieorten. 

2010
Christof Klemmt und Joachim Rohfleisch 
treten im Januar als Vorsitzende zurück. 
Müge Diren wird zur 1. Vorsitzenden ge-
wählt, Christoph Weiß übernimmt den 2. 
Vorsitz, künstlerischer Beirat wird Rose-
marie Norda. Die zukünftige Leitung soll 
als Teamarbeit aller Vorstandsmitglieder 
gestaltet werden.
Christoph Weiß wirbt zehn Arbeitssti-
pendien für Künstler*innen in Programm-
linien zur Förderung zu Projekten inner-
halb Kiels und gemeinsam mit Polen und 
Russland ein. Zusätzlich zu den Positio-
nen der Mitglieder des Vereins, von Stu-
dierenden der MKH sowie den eingehen-
den Bewerbungen bildet sich hierdurch 
ein weiterer Schwerpunkt im Ausstel-
lungsprogramm für die nächsten Jahre.
Insgesamt werden 11 Ausstellungen mit 
44 beteiligten Künstler*innen in diesem 
Jahr in der Ringstraße 68 und der Exilga-
lerie gezeigt.

2011
Erneut können Arbeitsstipendien einge-
worben werden, die sechs Angebote 
stammen aus zwei Programmlinien mit 
den Schwerpunkten Kiel und Russland.
In diesem Jahr werden zehn Ausstellun-
gen mit 41 beteiligten Künstler*innen 
präsentiert.
Im Dezember erfolgt die Wahl des neuen 
Vorstandes: 1. Vorsitz Christoph Weiß, 

Abb. 3: Außenansicht

Kunstraum B, Bergstraße (2006)
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Abb. 4: Ausstellungsansicht

Sie müssen Ihren Schwerpunkt allmählich verlagern, Ilka Kollath (2006)

2. Vorsitz Nikolaus Weber. Ute Dietz wird 
neuer künstlerischer Beirat.

2012
Es wird aktiv nach einem neuen Raum 
gesucht, da das Betreiben von zwei Ga-
lerien mittelfristig ein zu hoher finanziel-
ler und organisatorischer Aufwand ist. 
Ziel ist es, den Kunstraum B an einem Ort 
zusammenzuführen, der ebenerdig liegt 
und eine Fensterfront besitzt. 
Nikolaus Weber übernimmt den 2. Vor-
sitz. Der Kunstraum B tritt der Arbeitsge-
meinschaft Deutscher Kunstvereine 
(ADKV) bei. 
Im August wird die letzte Ausstellung in 
der Ringstraße 68 eröffnet, 2012 werden 
dort fünf Ausstellungen gezeigt mit ins-
gesamt 800 Besucher*innen.
Anfang August zieht der Kunstraum dann 
in die Räume in der Wilhelminenstraße 
35 (Abb. 6).

Eine inhaltliche Neuerung ist das Wo-
chenprogramm, das von 2012 bis 2014 
im wöchentlichen Rhythmus Künstler*in-
nen aus der Region zeigt. Dieser schnel-
le Wechsel und das offene Format bieten 
die Möglichkeit, der Öffentlichkeit viele, 
sehr unterschiedliche Positionen zu prä-
sentieren.
96 Ausstellungen, Performances und In-
terventionen werden bis Ende 2014 unter 
diesem Konzept umgesetzt (Abb. 7).

2013
Toni Friedl wird im September künstleri-
scher Beirat, Ute Dietz übernimmt den 
2. Vorsitz. Marlies Kuhn unterstützt im 
Team verstärkt die Ausstellungen.

Abb. 5: Ausstellungsankündigung 

Erinnerung, Ekaterina Ezhkova (2008)
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Abb. 6: Außenansicht

Kunstraum B, Wilhelminenstraße 35 (2013)

Im Mai wird die Jubiläumsausstellung 10 
Jahre Kunstraum B gezeigt (Abb. 8).

2015
Das Kuratorinnen-Team Chili Seitz,
Ute Diez und Steffi Klick übernimmt die 
inhaltliche Arbeit.  Die Auswahl der 
Künstler*innen und Arbeiten erfolgt in 
dieser Zeit über eine gezielte Anspra-
che, die sich aus dem kuratorischen 
Konzept ergibt, weniger über Bewerbun-
gen (Abb. 9).
Der Kunstraum B wird für den Preis für 
Kunstvereine des ADKV-Preis nominiert.
Neun Ausstellungen werden realisiert.

2016 
Chili Seitz und Ute Diez übernehmen im 
Januar den Vorsitz des Kunstraum B. Sie 
stellen für die kommenden Jahre zwei 
neue Konzepte vor: B fragt:.. beginnt und 
vereint verschiedene Künstler*innen 
über das gesamte Ausstellungsjahr un-
ter der Frage nach deren existenziellen 
Anliegen. Wie und worin liegen ihre radi-
kalen Ansätze und Handlungen? Der 
Blick wird in dieser Zeit vor allem auf Po-
sitionen außerhalb Kiels und Schleswig-
Holsteins geworfen.
2016/17 gibt es insgesamt 18 Veranstal-
tungen innerhalb der Reihe B fragt (Abb. 
10).

2018
Bei Kunst trifft Text trifft Kunst, dem zwei-
ten neuen Konzept, liegt der Fokus auf 
der inhaltlichen Diskursebene. Vorträge 
im Austausch mit dem Philosophischen 
Institut der Christian-Albrechts-Universi-
tät zu Kiel u. a. zum Thema ‚bedingungs-

Abb. 8: Ausstellungsankündigung

10 Jahre Kunstraum B (2013)Abb. 7: Ausstellungsstillleben
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lose Radikalität‘ sind geplant sowie Ko-
operationen mit anderen Wirkungsstätten 
(z. B. der Lukas Gemeinde) und Interventi-
onen im Kunstraum selbst, wenn unter-
schiedliche Medien aufeinandertreffen. 
Mit der Doppelausstellung Der Anfang
wird im Juni das 15-jährige Bestehen des 
Kunstraum B gefeiert (Abb. 11).
Das Programm umfasst in diesem Jahr 
acht Ausstellungen.

2019 
Christoph Weiß und Sven Gebert über-
nehmen im Februar den Vorsitz des 
Kunstraum B. Der Rhythmus wird auf 
eine Ausstellung pro Monat festgelegt, 
zusätzlich ergänzen z. B. Lesungen (u. ä.) 
das jeweilige Ausstellungsprogramm in-
haltlich. Eine Neuerung sind begleitende 
Workshops, die das Publikum noch stär-
ker aktivieren sollen. Insgesamt werden 
11 Schauen gezeigt.

2020 
Im Februar werden Uta Kathleen Kalthoff 
und Maren Schwartzkopf als Vorsitzende 
des Kunstraum B gewählt.
Die Auswahl der gezeigten Künstler*in-
nen konzentriert sich in den kommenden 
drei Jahren auf die eingehenden Bewer-
bungen, die künstlerischen Kontakte der 
Leiterinnen sowie die Ausstellungen 
durch Projekte der MKH.
Mit Beginn der coronabedingten Ein-
schränkungen und Schließzeiten finden 
im Kunstraum B kurz darauf durchge-
hend Fensterausstellungen statt. Hierbei 
werden Themen verhandelt, die durch 
die Pandemie besonders hervortreten, 
z. B. der Wohnraum sowie der öffentliche 

Raum. Gleichzeitig soll durch einen spie-
lerischen und offenen Zugang zur Kunst 
ein Gegengewicht zum Erleben der Ein-
schränkungen und Ängste aufgezeigt 
werden. Das zu Beginn der Vorstandszeit 
von der Leitung entworfene Konzept 
kann in dieser angepassten Form so 
trotzdem fast ohne Einschränkungen ge-
zeigt werden.
12 Ausstellungsformate werden 2020 ge-
zeigt, darunter auch die erste Pocket Art. 
In dieser besonderen Gemeinschafts-
ausstellung zur Vorweihnachtszeit kön-
nen Bilder und Objekte direkt von der 
Wand oder vom Sockel erworben und 
gleich mitgenommen werden (Abb. 13).

2021
Es können 13 Ausstellungen realisiert 
werden.

2022 
Der Kunstraum B wird für den Preis für 
Kunstvereine des ADKV nominiert.
Zur Ausstellung Wir sind die Maler von 
Schleswig, die Arbeiten von Künstlern 
aus der Kunstwerkstatt der betreuten 
Einrichtungen der psychiatrischen Klinik 
in Schleswig zeigt, erscheint ein Katalog 
(Abb. 12). Insgesamt werden 14 Ausstel-
lungen präsentiert. 

2023
Anlässlich des 20-jährigen Bestehens 
wird die Jubiläumsausstellung
ZWISCHEN:RAUM UND ZEIT. 20 Jahre 
Kunstraum B von Studierenden des Kunst-
historischen Instituts kuratiert.
Im November findet die Wahl des neuen 
Vorstands statt: Luise Sorge und Anna 

Elisabeth Widdecke, das Team wird 
durch Susanne Schwertfeger und Ann-
Kristin Jürgensen verstärkt.
12 Ausstellungen werden in diesem Jahr 
gezeigt.

Abb. 10: Ausstellungankündigung 

B-fragt [1]: Wieviel Antwort steckt 

in einer Frage? (2016)Abb. 9: Stop and Go, Vladimir Sitnikov (2015)
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Abb. 12: Katalog Wir sind die Maler 

von Schleswig (2022)

Wir sind die Maler
von Schleswig

Kunstraum B

Abb. 11: Ausstellungsansicht

Der Anfang. 15 Jahre Kunstraum B, Gruppenausstellung (2018)

Abb. 13: Ausstellungsankündigung

Pocket Art, Gruppenausstellung (2020)



2120

Vielen Dank, dass Ihr uns einen kurzen 
Einblick in die Zeit der Gründung des 
Kunstraum B gebt! Stellt euch gerne 
kurz vor (Abb. 14).

Christof Klemmt (C. K.): Mein 
Name ist Christof Klemmt. Joachim 
Rohfleisch und ich sind die Begründer 
des Kunstraum B. Ich bin Künstler, kom-
me aber ursprünglich aus der Architek-
tur. Über das Architekturbüro Hoffmann 
und Krug habe ich 11 Jahre lang für die 
Obere Denkmalschutzbehörde gearbei-
tet. In meiner Malerei versuche ich aus-
zuloten, was zwischen Form und Form-
losigkeit sichtbar wird – was allerdings 
immer eine Herausforderung ist, da al-
les, was ist, danach strebt, Form zu wer-
den. Meine Inspirationsquellen: Emil 
Schumacher, Jean Dubuffet, Psycholo-
gie, Archäologie – das Leben.

Joachim Rohfleisch (J. R.): Mein 
Name ist Joachim Rohfleisch, ich habe 
eine buchhändlerische Ausbildung, bin 
seit 1980 freischaffender Fotograf, meine 
Lebenspassion – frühe prägende Einflüs-
se: Existentialismus, Beat Generation 
(Alan Ginsberg, Jack Kerouac. In der bil-
denden Kunst Schwerpunkte: Dada, Sur-
realismus, Art brut, Informel. Später: Tao-
ismus, Zen-Buddhismus und Quanten-

Der 
Anfang
Ein Interview mit den Gründern
des Kunstraum B

Abb. 14: Joachim Rohfleisch und Christof Klemmt im (2004)

physik (existenz-philosophische Annähe-
rung nach Hans-Peter Dürr).

Wie kamt ihr auf die Idee, was war
der Beweggrund den Kunstraum B
zu gründen?

C. K.: Nachdem ich aus der Archi-
tektur ausgestiegen bin, habe ich direkt 
in die bildende Kunst gewechselt. Der 
Zufall wollte es, dass ein Freund, Peter 
Dohm vom Reproduktionsbetrieb Repro 
Dohm, mir einen Raum zur Verfügung 
stellte in der Brunswiker Str. 29. Aus die-
sem Raum entstand eine kleine Kunstga-
lerie, der Brunswiker Raum, das war die 
Keimzelle des Kunstraum B. Dann lernte 
ich kurz darauf Joachim Rohfleisch ken-
nen, und wir haben uns sofort gut ver-
standen. Wir haben daraufhin im Jahr 
2002 zehn Ausstellungen organisiert.

J. R.: Eine der wichtigsten Aus-
stellungen aus dieser Anfangszeit war 
die der Künstlerin Minako Saito die zur 
damaligen Zeit Gaststudentin an der Mu-
thesius Kunsthochschule war (MKH). Sie 
hat aus eigener Initiative heraus genau in 
diesem Raum ausstellen wollen. Darüber 
kamen wir in Kontakt mit Wolfgang Zei-
gerer, dem damaligen Leiter der Stadt-
galerie Kiel, und er hat uns ermutigt, an 
dem Projekt Brunswiker Raum weiterzu-
arbeiten, genau wie der damalige Kanz-
ler der MKH Klaus-Michael Heinze. Die-
se Unterstützung war für uns die Initial-
zündung, weiterzumachen (Abb. 15).

C. K.: und dann mussten wir die-
sen Raum Ende 2002 aufgrund von Ei-
genbedarf aufgeben. Joachim und ich 
hatten Ideen für kommende Projekte 
entwickelt, doch ohne einen Raum ge-

staltete sich die Umsetzung schwierig… 
Die Lösung war, Kunst für die Öffentlich-
keit zu präsentieren, und zwar in Form ei-
nes Vereins. Genau daraus sind dann 
Kunstraum B und der Kunstverein ent-
standen. Wir haben dann Interessierte 
gefunden, die Gründungsmitglieder wur-
den und den Verein unterstützt haben. 

Was waren die Chancen und Herausfor-
derungen des Kunstraum B – auch in 
Bezug zu anderen Kunstinstitutionen?

C. K.: Herausforderung war zuerst 
der bürokratische Akt, denn wir waren 
„nur“ Künstler und wollten jetzt einen 
Verein gründen, um die damit verbunde-
ne Gemeinnützigkeit zu bewirken, damit 
auch weitere Fördergelder, wie beispiels-
weise Spenden, generiert werden konn-
ten. Die Amtsgänge waren zeitintensiv, 
wir lernten dadurch aber auch die Ver-
waltungsstrukturen besser kennen, was 
uns als erster und zweiter Vorsitzender 
eines Vereins zugutekam.
Die Chancen waren wiederum sehr gut. 
Das wussten wir in dem Moment, als das 
Liegenschaftsamt der Stadt Kiel uns die 
Möglichkeit zur Nutzung einer 170 Qua-
dratmeter großen Räumlichkeit in der 
Bergstraße 26 zusagte: das ehemalige 
Wohnungsamt der Stadt Kiel, das war 
natürlich legendär. In dem Moment ha-
ben wir gespürt, dass unsere Vision wahr 
wird – was dann auch geschah. Ja, das 
war ein ganz großer Glücksfall, und dank 
finanzieller Unterstützung der Stadt Kiel 
bei der Miete konnten wir dort einziehen. 
Wir haben von vielen Institutionen Zu-
sprache bekommen, z. B. vom Kulturver-
band Schleswig-Holstein, dem Kulturmi-Abb. 15: Ladenschild Brunswiker Raum
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Abb. 16: Ausstellungsansicht north meets east. Japanischer Sommer, Arbeiten von Hanako C. Hahne  (2005)

nisterium Schleswig-Holstein, der Stadt-
galerie Kiel sowie dem Kulturamt Kiel. 
Zeitgleich entstand auch die Partner-
schaft mit der MKH.
Ganz allgemein ist die große Chance für 
einen Kunstverein bzw. den Kunstraum B, 
dass anders agiert werden kann, als z. B. 
in einem Museum. Museen verfolgen 
meist eine stringente Linie im Ausstel-
lungskonzept, an die sie sich halten müs-
sen. Ein Kunstverein oder eine Kunstga-
lerie kann experimentell das Konzept än-
dern, und dadurch eine Spannung im 
Ausstellungsrhythmus erzeugen.

J. R.: Ich sehe das Angebot ver-
schiedener Institutionen als eine offen 
gefächerte Diversität, ein Spektrum 
künstlerischer Konzeptualität. Die Offen-
heit des Kunstraum B, die Christof an-
spricht, haben natürlich institutionelle 
Einrichtungen wie die Stadtgalerie oder 
die Kunsthalle nicht – und das macht un-
sere Flexibilität aus. Eine verdichtete und 
situativ ausgerichtete Konzentration 
künstlerischer Aussagen das kann der 
Kunstraum B realisieren.

Wie seid ihr in Kontakt mit den ausstel-
lenden Künstler*innen getreten? 
Wie habt ihr die Künstler*innen ausge-
sucht?

J. R.: Anfangs kamen viele Künst-
ler*innen aus dem näheren Umfeld, und 
später wurde man über die Medien, 
Presse und das lokale Fernsehen auf uns 
aufmerksam. Insofern brauchten wir kei-
ne dezidiert ausgerichteten Suchaktio-
nen, die Künstler*innen kamen zu uns.

C. K.: Z. B. empfahl uns der Lan-
deskulturverband regelmäßig zum Festi-

Abb. 17: Ausstellungsankündigung

double-binding-messages,

Anna Lena Straube und Juliane Melches (2005) 
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val-Sommer einige Künstler*innen, die 
sich dort schon über die Länderschwer-
punkte beworben hatten. Ob Japani-
scher, Ungarischer, Tschechischer oder 
Deutscher Sommer– hier hat der Kunst-
raum B regelmäßig teilgenommen und 
vom Konzept her passende Positionen 
ausgesucht. Inspirierend und berei-
chernd war die internationale Teilnahme 
mit den Kunstschaffenden verschiede-
ner Nationalitäten (Abb. 16).

J. R.: Also auf jeden Fall ist die ge-
meinsame Sprache der Kunst internatio-
nal zu verstehen.

Sind bestimmte Künstler*innen und 
Ausstellungen besonders in Erinnerung 
geblieben?

J. R.: Wir sind ein bisschen unter-
schiedlich, was das angeht. Ich habe den 
Maler Erhard Rimeck, dann den Fotogra-
fen Klaus-Henning Hansen, den verstor-
benen Maler Günther Petersen und den 
Wahrnehmungspsychologen Dr. Rein-
hard Niederée in Erinnerung. Zu Herrn 
Niederée habe ich bis heute noch eine 
gute Freundschaft. Die ist auch in die-
sem Zusammenhang entstanden.

C. K.: Ich habe auch Anna Lena 
Straube z. B. in Erinnerung, sie war eine 
Studentin von Prof. Peter Nagel gewesen 
und ist dann nach Berlin gegangen, wo sie 
ziemlich erfolgreich wurde. Alexandra 
Gneissl, Vladimir Sitnikov, Clemens Austen 
– zu denen habe ich heute noch Kontakt 
(Abb. 17).

Was hast du aus der Erfahrung mit dem 
Kunstraum B mitgenommen?

C. K.: Auf jeden Fall die inspirie-

renden Begegnungen mit vielen interes-
santen Menschen. Erstmal, weil man ja 
unwahrscheinlich vielen Menschen be-
gegnet ist. Das spiegelt sich z. B. auch 
schon in meiner Arbeit Die Verursacher
wider. Sie listet allein schon 667 Perso-
nen, mit denen man im Rahmen des 
Kunstraum B bis 2018 Kontakt gehabt 
hat. Die gut funktionierende Zusammen-
arbeit mit Joachim Rohfleisch ist eine 
der besten Erfahrungen, die mir zuteil-
wurden. So etwas ist Gold wert, wenn 
man mit anderen Künstler*innen zusam-
menarbeitet und Austausch pflegt. Wich-
tig zu erwähnen ist, dass der Kunstraum 
B während unserer Amtszeit zweimal 
umgezogen ist. Damit haben wir erfah-
ren, wie flexibel der Kunstraum B und so-
mit auch Kunst im Allgemeinen sein 
kann.

J. R.: Ja, und ganz wichtig ist ein 
zentraler Aspekt: die Freude an der Ar-
beit. Freude bis hin zu euphorischen 
Ausbrüchen. Dann die Gespräche mit 
Künstler*innen und Besucher*innen als 
permanente geistige Anregung. Und wie 
gesagt, das Ganze ist nur durch die ideell 
geprägte Motivation geschehen. Das ist, 
was uns immer weiter angetrieben hat.

Was möchtet Ihr dem Kunstraum B, sei-
nen (künstlerischen) Gästen und seinen 
zukünftigen Vorständen mit auf den 
Weg geben?

J. R.: Wir danken allen unseren 
Nachfolgern, die den Kunstraum B nach 
uns weiter initiiert haben und so erfolg-
reich geführt haben bis heute – ganz gro-
ßen Dank an euch alle! Sonst würden wir 
hier jetzt nicht sitzen. Grundsätzlich wün-

sche ich dem Kunstraum B und dem 
Team eine weiterhin gute künstlerische 
Qualität und interessante Ausstellungen. 
Denn das war, muss ich noch einfügen, 
ein zentraler Aspekt unserer Arbeit, dass 
wir nicht nur studierte und etablierte 
Künstler*innen präsentieren wollten, 
sondern qualitativ gute Kunst. Das war 
essentiell, das ganze Spektrum der Of-
fenheit.

C. K.:  Die Sache ist ja, dass Joa-
chim und ich den Kunstraum B in der An-
fangsphase geprägt haben – und danach 
genauso jede Leitung des Kunstraum B 
in der Folge, jeder Vorstand, alle Organi-
sator*innen wiederum ihre eigene Hand-
schrift hinterlassen haben. Ich möchte 
zum Beispiel hervorheben, was Chris-
toph Weiß (2010-2015) geleistet hat mit 
wöchentlich wechselnden Ausstellungen 
oder die Erwirkung der Mitgliedschaft im 
ADKV. Das war eine großartige Leistung, 
die den Kunstraum B erweitert hat. Auch 
„B-fragt“ von Ute Diez und Chili Seitz bot 
wertvolle Impulse, die heute noch be-
geistern. Und das macht es meiner Mei-
nung nach interessant: das Experiment 
ist wichtig, es wagen, mutig sein, bereit 
sein für Kooperation und offen sein für 
die Gedanken anderer kreativer Men-
schen (Abb. 18).

www.christof-klemmt.de

www.joachimrohfleisch.de

Das Interview führten 

Cara Otzen und  Lena Muley 

Abb. 18: Christof Klemmt und Joachim Rohfleisch (2002)
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„Die Bestimmung eines Raumes erfolgt 
durch seine Umgrenzung, die Ausgren-
zung des Umfeldes, die Eingrenzung des 
Handlungs-, Denk- und Spielraumes, 
sein Volumen, seine Dimension, seine 
Raumhülle/haptische Materialität, sein 
Licht/ Beleuchtung, sein akustisches wie 
narratives Potenzial und letztlich durch 
seine Bespielbarkeit. […] Wand, Boden 
und Decke definieren durch ihr Material 
und ihre Oberflächen Orte mit großem 
Einfluss auf das Milieu, in dem Inszenie-
rungen stattfinden soll“.1

Ausstellungsraum ermöglicht und be-
dingt die Interaktion zwischen Kunstwerk 
und Betrachtenden: Er definiert die Um-
gebung in der die Arbeiten präsentiert 
werden und beeinflusst so ihre Wahrneh-
mung und Interpretation. Er tritt – be-
wusst oder unbewusst – mit in den 
Austausch zwischen Kunst und ihrem 
Publikum ein. Die Kunstausstellung wird 
unmittelbar vom Raum als narratives Me-
dium beeinflusst. Darüber hinaus ist 
Raum auch immer ein Produkt sozialer 
Beziehungen und bringt diese gleichzei-
tig hervor.2 Die Architektur kann hier 
„manche Handlungen und Praktiken un-
terstützen oder nahe legen [sic]. Sie 
kann andere erschweren oder gar ver-

hindern“.3 Es lohnt sich also, neben den 
Personen und Konzepten, die der Kunst-
raum B beherbergt hat, auf/in die Räume, 
die er einnahm und konstruierte, selbst 
zu schauen.

Mit dem Blick auf den Stadtplan wird 
deutlich, dass der Kunstraum B 2012 mit 
der Niederlassung in der Wilhelminen-
straße quasi eine ‚Runde‘ auf dem Kieler 
Westufer gedreht hat. Von der ersten Ga-
lerie in der Brunswiker Straße – noch als 
‚Brunswiker Raum‘ –, in die Bergstraße, 
zur ‚Exilgalerie‘ der Eggerstedtstraße 
und der Ringstraße und schließlich zur 
Wilhelminenstraße. Vier Umzüge in den 
ersten acht Jahren des Bestehens sind 
Herausforderung und Chance, sie zeu-
gen vor allem von Kreativität, Anpas-
sungsfähigkeit und Durchhaltevermö-
gen. Zwar bringt eine (Produzent*in-
nen-)Galerie keinen eigenen Kunstbe-
stand mit sich, den es jedes Mal art-ge-
recht zu bewegen gilt, und auch die be-
gleitende Bürokratie hielt sich anfangs in 
Grenzen. Zu Bedenken gilt es aber, dass 
die Standortwechsel meist nicht selbst 
initiiert waren. Durch die private Durch-
führung und die Vereinsgründung war 
und ist der Kunstraum abhängig von För-

Kunstraum B-herbergen
Susanne Schwertfeger

Abb. 19: Ausstellungsansicht Brunswiker Raum, Bügelfest, Ann-Carolin Zielonka (2003)
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Abb. 20: Installationsskizze für memory, Minako Saitoh (2003) Abb. 21: Ausstellungsansicht Tomislav Laux (2004)
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derungen und Unterstützung.
Die Bandbreite an Räumlichkeiten könn-
te kaum unterschiedlicher sein, inklusive 
der daraus erwachsenden Möglichkeiten 
oder Einschränkungen. Allein ein Stand-
ort, der dezidiert für die Präsentation für 
Kunst konzipiert wurde, fehlt bislang in 
der Liste des Kunstraum B. 

Startpunkt waren 2003 30 qm in der 
Brunswiker Straße. Schon die bloße 
Möglichkeit, aus eigener Initiative heraus 
Kunst zeigen zu können, stellt eine Be-
sonderheit dar. Die Gründung des Bruns-
wiker Raum erweiterte darüber hinaus 
zum einen ganz generell das alternative 
Kulturangebot des Kieler Stadtraums 
(bislang vertreten z. B. durch den Verein 
Prima Kunst, Gründung 1986, sowie den 
Kunstraum HELLE ZELLE, 1999-2002, 
danach: Umtrieb Galerie, und die Galerie 
Club N° 68),4 und verdichtete zum ande-
ren die bereits im entsprechenden Orts-
teil angesiedelte Kunstszene. Hier fan-
den sich nun fußläufig zur Innenstadt die 
Kunsthalle zu Kiel, der Brunswiker Pavil-
lon – als Sitz und Ausstellungsraum des 
Bundesverbandes Bildender Künstlerin-
nen und Künstler (Landesverband Schles-
wig-Holstein) – und nicht zuletzt die 
Muthesius-Hochschule (ab 2005: Muthe-
sius Kunsthochschule).

Der Brunswiker Raum, in Räumen der di-
rekt angrenzenden Firma für Druck und 
Werbetechnik Repro Dohm untergebracht, 
war ebenerdig mit einem großen Fenster 
zur Straße, daran der vertikale Namens-
schriftzug. Die Blicke hinein und heraus 
waren relevante Aspekte für die Wahr-

nehmung der Galerie und der Kunst, dies 
entsprach dem Konzept der nieder-
schwelligen Zugänglichkeit (Abb. 19). Im 
Grundriss bot der Raum ein leicht ge-
längtes Rechteck, an das sich ein kleiner 
Nebenraum anschloss, der meist für Zu-
sammenkünfte genutzt wurde. Während 
aller neun in diesem Zeitraum gezeigten 
Ausstellungen blieben die Wände weiß. 
Somit enthielten sich Architektur und 
Gestaltung einer Sprache, die neben der 
Kunst deutlich wahrnehmbar gewesen 
wäre. Dieses Konzept des Zurücktretens, 
der Neutralität wird als White Cube be-
zeichnet und fand mit der Klassischen 
Moderne Eingang in die Ausstellungs-
präsentation.5 Bis heute ist dieser Stil 
gerade für Kunstvereine und Galerien 
mit ausschließlich temporären Schauen 
tonangebend. Im kleinen Brunswiker 
(Ein-)Raum war zusätzlich der ‚Über-
sichtsblick‘ gegeben, eine Herausforde-
rung für die Inszenierung von Arbeiten: 
Hier nehmen schnell alle Werke aufein-
ander Bezug, werden die Sichtachsen 
nicht durch mittig platzierte Objekte oder 
Stellwände gebrochen – die wiederum 
bei einer Raumbreite von nur nur 3,50 m 
z. T. eine Betrachtung aus unterschiedli-
chen Distanzen erschweren können. Die-
se Gegebenheiten griff die Künstlerin 
Minako Saitoh, Gaststudentin an der Mu-
thesius-Hochschule, im Juni 2003 über-
zeugend um: Den Raum dominiert ihre 
übergroße Fotografie einer seit Jahren 
ungenutzten Kapelle einer psychiatri-
schen Klinik nahe München. „In der Ar-
beit erzeugt allein schon das Foto das 
Bewusstsein für doppelten Raum. Da es 
wiederum in einem neutralen Raum 

Abb. 22: Ausstellungsansicht north meets east. Japanischer Sommer, 

Arbeiten von Jan Kollwitz (2005)

Abb. 23: Ausstellungsankündigung

Einstellung der Ausstellung  (2008)
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hängt, ist eine weitere Dimension ge-
schaffen, die fortgeschrieben wird, wenn 
man von der Straße durch die Scheiben 
hineinsieht“6 (Abb. 20).

Im Februar 2004 eröffnete der Kunst-
raum B in der Bergstraße 26 neu (Abb. 3), 
nun auf 170 qm und über drei Ebenen, die 
Grundfläche versechsfachte sich fast, 
die Deckenhöhe betrug hier bis zu 4,30 
m (Abb. 21). Diese ‚Explosion‘ wurde er-
möglicht durch das Angebot der Stadt 
Kiel, die ehemaligen Räumlichkeiten des 
Amts für Wohnungsbau und Wohnungs-
wesen mietfrei zum Selbstkostenpreis zu 
übernehmen.7 Der Kiez verschob sich 
ebenfalls: Die Lage war noch dichter an 
der Innenstadt und inmitten der belebten 
Bergstraße mit ihren zahlreichen Knei-
pen, Clubs und Restaurants – doch wei-
terhin in Nähe der Kunsthochschule und 
der Kunsthalle. Und: In der Etage über 
der Ausstellung siedelten sich Künst-
ler*innen mit Ateliers an. Es entstand 
eine Art Künstlerhaus, das so einzigartig 
für Kiel war und neue Synergien mit dem 
unmittelbaren Austausch förderte.
Die frühere Nutzung brachte unter-
schiedliche Raumgrößen und -niveaus 
mit sich (Abb. 21). Entgegen der Erwar-
tung an ehemalige Büros, traten die Räu-
me hier stärker hervor. Einige Vor- und 
Rücksprünge brachen die schlichte Auf-
teilung, besonders aber die breiten, wei-
ßen Türen, die großzügig verglast waren, 
sowie die kleinen Treppen aus kontras-
tierendem dunklerem Holz verliehen 
dem neuen Ort einen besonderen Cha-
rakter (Abb. 22). Es ergaben sich zahlrei-
che neue Blickachsen, die spannende 

Inszenierungen unterstützten; für eine 
Präsentation von großen Formaten oder 
umfangreichen Gruppenschauen war 
jetzt die Fläche vorhanden, Erzählungen 
konnten sich über mehrere Räume er-
strecken und dabei war eine großzügige 
Hängung/Stellung möglich. Auch die 
Medienvielfalt war so möglich, da z. B. 
Projektionen (mit oder ohne Ton) nun 
räumlich getrennt und ohne gegenseiti-
ge Konkurrenz gezeigt werden konnten. 
Dies öffnete den Ort für weitere Künst-
ler*innen. 2005 inszenierten Gudrun 
Wassermann und Ilka Kollath ihre Projek-
tionen direkt auf den weißen Wänden 
des Kunstraum B, das Eintauchen ohne 
die Vermittlung eines Bildschirms wurde 
möglich (Abb. 4). Und auch hier reagieren 
die Künstlerinnen auf die Situation des 
Ortes, in dem Gudrun Wassermann 
bspw. „die beiden Hauptausstellungs-
räume mit dem Fensterfries zur Berg-
straße nicht bespielt und die Straße mit 
ihrem schäbigen Charme, mit dem 
Strom der Autos und Busse, ihren 
Leuchtreklamen und blinden Fenstern 
gleichsam in die Ausstellung hinein 
holt“.8 Zudem fanden raumgreifende 
Performances als Interventionen statt.
Bis Juni 2008 zeigte der Kunstraum B 
hier 42 Ausstellungen, hinter dieser Zahl 
verbirgt sich ebenfalls die der nun ver-
fügbaren Quadratmeterzahl entspre-
chende Potenzierung von Objekten – und 
der damit einhergehenden Organisation. 
Pro Jahr wurden ca. 2000 Gäste gezählt, 
ein Zeichen, dass trotz des Umzugs in 
das Hochparterre und ohne präsente 
Fensterfront wie noch in der Brunswiker-
straße, die Vergrößerung und die räumli-

che Vergemeinschaftung mit der aktiven 
Künstler*innenszene sich positiv aus-
wirkten. 
Mit dem Verkauf der Räumlichkeiten 
2007 durch die Stadt erfolgte die Ansa-
ge, dass alle Parteien die Bergstraße 26 
verlassen müssten – der Abschied aus 
dieser kreativen Hausgemeinschaft wur-
de mit der Ausstellung Ohne oben auch 
unten im Februar 2008 begangen. Im 
Juni fand die letzte Schau statt: Einstel-
lung der Ausstellung zeigte Werke von 
Vereinsmitgliedern und Gästen (Abb. 23). 

Der große Umbruch in Hinblick nicht nur 
auf das Fortbestehen des Kunstraum B, 
sondern auch in Bezug auf seine Räum-
lichkeiten wurde der nächste Umzug in 
das Souterrain des Hauses Dela Design. 
(Abb. 24): Das sechseckige Souterrain, 
zuvor als Lager des Möbelhauses ge-
nutzt, wurde für die ‚Exilanten‘ frisch ge-
tüncht und mit neuer Lichtsituation aus-
gestattet. Der Ort bot zwar keine Fenster 
und eine abgetreppte Gestaltung der 
Decke, daraus resultiere allerdings eine 
urbane Stimmung, oder wie es Gründer 
Christof Klemmt formulierte: die Atmo-
sphäre einer „New Yorker Underground 
Schicki-Galerie“.9 Der asymmetrische 
Grundriss brachte Spannung in die an-
sonsten unstrukturierte Fläche des ca. 
100 qm großen Raums. Insgesamt 10 
Ausstellungen (und eine Performance) 
währte die Unterbringung. Dazu zählte 
Ekaterina Ezhkovas Erinnerung (Abb. 25), 
die eindrucksvoll zeigte, wie die niedrige 
Raumhöhe 2.20 m zusammen mit der 
Weite des Raumes eine Intensivierung 
des Kunsterlebnisses erzeugen kann. 

Abb. 24: Grundriss Kunstraum B 

Exilgalerie, Eggerstedtstraße
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Abb. 25: Ausstellungsansicht

Erinnerung, Ekaterina Ezhkova (2008)

Ihre großformatigen hochrechteckigen 
Gemälde mit den annähernd lebensgro-
ßen Darstellungen von Menschen darauf, 
z. T. ‚zwangsweise‘ unter Augenhöhe ge-
hängt, fordern so eine noch intensivere, 
fast körperliche Konfrontation von ihrem 
Gegenüber (Abb. 25).

Allerdings war man an die Öffnungszei-
ten des Geschäftes gebunden, was dem 
kreativen Miteinander in der Verwirkli-
chung von Ausstellungsprojekten entge-
gensteht. Zugleich blieb das Auf-dem-
Sprung-sein im Hinterkopf, auch wenn 
das Angebot der Unterbringung ohne 
Deadline kam. Trotzdem war die Galerie 
in der Eggerstedtstraße von vornherein 
eine Zwischenlösung, die man mehr als 
dankbar angenommen hatte. 

Sein 5-jähriges Jubiläum beging der 
Kunstraum B in wiederum neuen Räumen. 
Während noch Ausstellungen in der Eg-
gerstedtstraße laufen konnten, eröffnete 
der Verein über der Galerie Club N° 68 
von Holger ‚Holgi‘ Henze auf dessen Ein-
ladung in der Ringstraße 68. Diese ist 
weiter vom Stadtzentrum entfernt – aller-
dings in unmittelbarer Nähe zum Stadt-
teil Südfriedhof, in dem sich zahlreiche 
Künstler*innenateliers befinden und 
2003 Umtrieb – Galerie für aktuelle Kunst 
als Nachfolge der HELLEN ZELLE ge-
gründet wurde (Abb. 26). Neben dem Ein-
gang über die Kneipe, in der schon im-
mer auch Kunst gezeigt worden war,10

konnte man den Kunstraum B ebenfalls 
über eine eigene Außentreppe im Hinter-
hof erreichen (Abb. 27) – aktuell befindet 
sich das Galerieschild immer noch an 

diesem Aufgang. 
Die ursprüngliche Nutzung war die eines 
Wohnraums gewesen, hier hatte zuvor 
der Künstler Iörg B gelebt. Nun also eine 
Zimmergalerie, wieder alles anders. Vier 
kleinere Räume auf 75 qm, deren Her-
ausforderung u. a. in der Auseinander-
setzung mit der Konnotation von bilden-
der Kunst in ehemaligem Lebensraum 
bestand. Die Vertrautheit mit dem 
Schnitt, der Deckenhöhe oder der Fens-
tergestaltung kann unbewusst zur Ein-
ordnung der Objekte als ‚Dekoration‘ 
führen, selbst wenn alle anderen Spuren 
von ‚Privatwohnung‘ fehlen. Wann kippt 
das Konzept der Niedrigschwelligkeit? 
Gleichzeitig entsteht damit auch eine 
neue Intimität, mit der Kunst aus der Pro-
duzent*innengalerie soll auch gelebt 
werden. Gelöst wurde die Ambivalenz 
zwischen White Cube und Smokey-
brown Pub durch die bewusst gesetzte 
Beleuchtung. Klar-weiße Strahler ver-
wandelten die Atmosphäre und hoben 
die Wahrnehmung als Ausstellung her-
vor. Das erste Jubiläum wurde dort gleich 
mit zwei Schauen und einer Doppelver-
nissage begangen: 5 Jahre Kunstraum B 
war den Mitgliedern des Vereins gewid-
met, Polyfocal zeigte studentische Arbei-
ten der Malereiklasse von Jürgen Parten-
heimer der Muthesius Kunsthochschule 
(Abb. 29).

Die vorerst letzte Neueröffnung der Ga-
lerie weihte im August 2012 die Räum-
lichkeiten in der Wilhelminenstraße 35 
ein. Der Kunstraum B ist wieder im Orts-
teil Damperhof ansässig, erneut in Sicht-
weite zur fast zeitgleich ebenfalls dorthin 

Abb. 26: Grundriss Kunstraum B 

in der Ringstraße

Abb. 27: Eingang zur Galerie 

Kunstraum B über dem Club N° 68
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umgezogenen Muthesius Kunsthoch-
schule. Insgesamt sind viele Aspekte aus 
der Anfangszeit wiedererkennbar: Die 
räumliche Autonomie mit eigenem, 
ebenerdigen Eingang in 1 ½  Räume und 
einer Einsicht durch die Fensterfronten. 
Dies alles machte den Kunstraum B an 
der neuen Adresse „einfach präsenter“, 
so der damalige künstlerische Leiter 
Christoph Weiß.11 Als Platz für ‚Hängewa-
re‘ stehen in den 45 qm nur wenige Meter 
zur Verfügung, die im größeren der bei-
den Räume zudem durch ein Fenster-
band oben begrenzt werden. Ein Handi-
cap ist erneut die geringe Fläche für Ad-
ministration und vor allem Ausstellungs-
möblierung – Vitrinen und größere Po-
deste, Stühle für Veranstaltungen hätten 
keinen Stauraum und werden daher 
punktuell von anderen Institutionen aus-
geliehen. Die geringe Breite lässt nur we-
nig Spielraum für raumgreifende Installa-
tionen. Allerdings kann, wie bereits in der 
Brunswikerstrasse bei bei der Ausstel-
lung mit Minako Saitoh, ein klug platzier-
tes Objekt den Raum neu deuten. Stefa-
nie Polek und Chili Seitz transformierten 
2013 die Semiotik des Kunstraums durch 
die Skulptur Im Wartesaal zum großen 
Glück (Abb. 28) zum Ort des Wartens, 
Hoffens und Innehaltens.
Der Raum an der Kreuzung Wilhelminen-
str. / Legienstr. gelegen wurde als Laden-
lokal entworfen, direkter Vormieter war 
ein Plattenhändler. Diese Nutzung erklärt 
die fast 10 laufenden Meter Schaufens-
terfläche, „Aufmerksamkeit und Neugier 
sind hier garantiert“.12 Die Durchfenste-
rung verleiht dem Kunstraum B Charak-
ter, eine Verbindung zwischen Innen- und 

Außenraum ist hier inhärent – und wurde 
zum größten Gut während der Corona-
Pandemie, beginnend im Januar 2020. 
Das Leitungs-Team Uta Kathleen Kalt-
hoff und Maren Schwartzkopf entschloss 
sich, das geplante Programm nicht auf 
Eis zu legen, sondern zu Fensterausstel-
lungen umzuwandeln, die durch eine 
kleine Online-Galerie der Objekte auf der 
Homepage flankiert wurde. Hiermit war 
der Kunstraum B ein wichtiger Bestand-
teil für die Bürger*innen in Zeiten von Co-
vid. Immer neue, oftmals spielerische 
Positionen bereicherten das rare Durch-
streifen der (leergefegten) Stadt und bo-
ten eine Kommunikation mit Kunst im re-
alen Raum, die vielerorts allein digital 
möglich war. Die unterschiedlichen Kon-
notationen des Privat- und Ausstellungs-
raumes von Innen und Außen untersuch-
te 2020 bspw. Pardis Azadeh im Rahmen 
der Muthesius-Masterausstellung um-
wohnen. Das Publikum konnte von der 
geräumigen überdachten Fläche vor der 
Galerie aus täglich Performances wech-
selnder Künstler*innen im Kunstraum B 
beobachten. „Symbiose alltäglicher Hand-
lungen in der Wohnung mit eigenen künst-
lerischen Arbeitsweisen unterschiedli-
cher Thematiken“ spielten unter dem 
Motto „Wohnen als Heterotopie“ mit der 
„Verflechtung des Privaten und Öffentli-
chen sowie des Realen und Surrealen“.13

Nach einer fast ‚nomadischen Existenz‘ 
der ersten acht Jahre ist der Kunstraum 
B inzwischen seit über zehn Jahren in der 
Wilhelminenstraße 35 zu finden. Hinter 
den unterschiedlichen Adressen verber-
gen sich jedoch nicht nur jeweils unter-
schiedliche Orte, sondern sie stehen 

auch synonym für Unsicherheiten, mit 
denen insbesondere kleine Kulturinstitu-
tionen zu kämpfen haben. Sie zeugen 
aber erst recht von der Unterstützung, 
denn ohne die finanzielle Förderung 
durch die Stadt Kiel, das Land Schles-
wig-Holstein, von privaten Sponsor*in-
nen oder aus der Wirtschaft sowie den 
Vereinsmitgliedern, die Berichterstat-
tung in der Presse hätte jede Beendi-
gung eines der Mietverhältnisse auch 
das Ende des Kunstraum B und des Ver-
eins bedeuten können. Stattdessen 
konnte man weiterziehen und entspre-
chend auf die Räume reagieren und 
Raum gestalten. 

Abb. 29: Ausstellungsankündigung 

Polyfocal, Gruppenausstellung (2009)Abb. 28: Ausstellungsansicht Im Wartesaal zum großen Glück, Stefanie Polek und Chili Seitz (2013)
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20 Jahre Kunstraum B – 
20 Jahre gute Nachbarschaft

Seit Gründung des Kunstraum B durch 
Christof Klemmt und Joachim Rohfleisch 
haben bis heute 304 Studierende und 
Absolvent*innen der Muthesius-Hoch-
schule und Muthesius Kunsthochschule 
in den Räumen des Brunswiker Raumes 
und späteren Kunstraum B ausgestellt. 
Schon für den Start haben die beiden 
Gründer Unterstützung durch das Rekto-
rat der Muthesius Hochschule erfahren: 
„Wir möchten Ihr Engagement für die bil-
dende Kunst in unserer Landeshaupt-
stadt durch diese Empfehlung unterstüt-
zen,“ schrieb Ende 2003 der Kanzler 
Klaus-Michael Heinze. Schon damals 
bot der Kunstraum B eine der wenigen 
Möglichkeiten für Künstler*innen, Mu-
thesius-Studierende und Absolvent*in-
nen zur Präsentation ihrer Werke in Kiel, 
sodass auch die Stadtgalerie, nament-

lich Wolfgang Zeigerer, diese Bereiche-
rung der Kieler Kulturszene begrüßte 
und ihren professionellen Qualitätsan-
spruch lobte: „Die Galerie stellt eine not-
wendige Bereicherung der Kunstszene 
in der Landeshauptstadt dar, ihre für 
Ausstellungen außerordentlich geeigne-
ten Räume und ihre Lage unweit der Mu-
thesius-Hochschule für Kunst und Ge-
staltung sind günstige Voraussetzungen, 
die auch beim Publikum Anklang finden“ 
(vgl. Abb. 2).1 Über diese hinaus fanden 
sich weitere Befürworter und Förderer 
wie die Sparkassenstiftung Schleswig-
Holstein, die Kulturstiftung des Landes 
oder die Volkshochschule Kiel.2

Bei nur empfehlenden Worten ist es von 
Seiten der Kieler Kunsthochschule nicht 
geblieben, durch einen regen persönli-
chen Austausch mit Mitgliedern der 

Hochschule, den Professor*innen und 
den Studierenden, wurde dieses Koope-
rationsversprechen belebt. Die Ausstel-
lungsräume in der Nachbarschaft der 
Hochschule, zunächst in der Brunswiker 
Straße, dann in der Bergstraße, also fuß-
läufig zum alten Standort am Lorentzen-
damm, wurden rege genutzt und be-
spielt. Im Haus in der Bergstraße siedel-
ten sich auch alsbald junge Absol-
vent*innen mit ihren Ateliers an, sodass 
ein kleines Kunstzentrum entstehen 
konnte.
„Die Zusammenarbeit mit dem Kunst-
raum B ist für die Professoren ein wichti-
ger Baustein einer praxisorientierten 
Ausbildung an der Muthesius Kunst-
hochschule. […] Die engagierte Arbeit 
des Kunstraum B ist wichtiger Teil des 
Humus der entwicklungsfähigen Kieler 

Melanie Leßmann

Kunstszene, der junge Künstler vom dro-
henden Exodus nach Berlin oder Ham-
burg abhalten könnte", empfahl auch 
2007 Dirk Mirow in einer schriftlichen Er-
neuerung der Partnerschaft.3

Die Möglichkeit, entstandene Werke 
auszustellen und damit auch erste kura-
torische Erfahrungen von der Konzeption 
und Raumerfahrung über Formales wie 
Einladung und Eröffnung bis hin zur Ver-
mittlung an Besucher*innen zu sammeln 
ist für junge Künstler*innen essenziell 
und ein wichtiger Teil der künstlerischen 
Entwicklung. Dies bot und bietet der 
Kunstraum B bis heute. Kurze Zeit war 
der Weg zur Hochschule etwas weiter, 
zur Exilgalerie bei dela-Möbel oder in die 
Galerieräume in der Ringstraße über 
dem Club N° 68, dies führte jedoch nicht 
zu einem Abriss der Zusammenarbeit. 
Mit dem Umzug der Kunsthochschule 
2013 in die Legienstraße ergab sich dann 
auch wieder die direkte Nachbarschaft 
zum Kunstraum B, der bereits 2012 in die 
Wilhelminenstraße direkt gegenüber ge-
zogen ist.  
Wie seit den Anfängen gibt der Vorstand 
des Kunstraum B auch heute immer wie-
der Studierenden die Möglichkeit, ihre 
Abschlusspräsentation im Galerieraum 
zu zeigen. Neben vielen anderen zeigte 
bereits im Jahr 2004 Antje Feger unter 
dem Titel 99 ways ihre Diplomarbeit. Sie 
beendete ihr Studium bei Prof. Dr. Kerstin 
Abraham mit einer Klanginstallation und 
Fotografien eines USA-Aufenthaltes. 
2009 präsentierte Maike Denkert (heute 
Mastaglio) ihr Malerei-Diplom unter dem 
Titel Like a bird now (Abb. 30), Kristina 
Mengersen zeigte 2013 ihre Masterar-

Abb. 30: Ausstellungsankündigung

Like a bird now, Maike Denkert (heute Mastaglio) 

(2009)
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beit, die Videoinstallation Himmelsläufer, 
in der Fensterausstellung Um-Wohnen
konnten die Besucher 2020 die Master-
präsentation von Pardis Azadeh verfol-
gen und zuletzt zeigte die Raumstrategi-
en-Absolventin Lara Kneschke im Januar 
2024 ihr Bachelorprojekt Shifting Lands-
capes. Doch nicht nur Absolvent*innen 
bekamen und bekommen immer wieder 
die Chance, im Kunstraum B auszustel-
len, auch zahlreiche Studierende zeigen 
ihre Arbeiten der Öffentlichkeit. Beson-
ders für ausländische Gäste und Aus-
tauschstudierende der Hochschule eine 
Chance, nicht nur mit den anderen Stu-
dierenden in Kontakt zu treten, sondern 
sich den Kieler Kunstinteressierten zu 
zeigen. 2003 gehörte zum Beispiel die 
Ausstellung der Gaststudentin Minako 
Saitoh unter der Schirmherrschaft des 
Japanischen Generalkonsulates zu den 
ersten Präsentationen im Brunswiker 
Raum (vgl. Abb. 2). Unter zahlreichen an-
deren zeigte auch die Austauschstudie-
rende Manijeh Javid. M. Pour aus dem 
Iran im Kunstraum B während ihres Auf-
enthaltes in Deutschland 2013 die Video-
installation Alltag, Hua Yang aus Peking 
2014 The Connection und 2023 Paola 
Donata Castillo aus Kolumbien die multi-
mediale Installation regresar al platanal.
Eine besondere Herausforderung für 
junge Künstler*innen ist wohl die Organi-
sation und Abstimmung einer Gruppen-
ausstellung. Kleine Studierendengrup-
pen taten sich erfolgreich zusammen, 
aber auch ganze Fachklassen unter der 
Anleitung ihrer Professor*innen. Zu er-
wähnen sind hier besonders die Ausstel-
lung Bouillabaisse 2007 (Abb. 32) des 

kurz zuvor im Kommunikationsdesign 
neu gegründeten Schwerpunktes Illus-
tration. Unter anderen waren Arbeiten 
von Laura Laakso, Hanna Muck, Anna-
Kristina Netzel, Philipp Waschmann und 
Kathrin Wiehle zu sehen. Zur Neueröff-
nung des Kunstraum B über dem Club N° 
68 zeigten 2009 Studierende der Male-
reiklasse wie Benjamin Mastaglio, Daniel 
Hörner, Lennart Holzborn und Johanna 
Broziat unter der Leitung von Professor 
Jürgen Partenheimer ihre aktuellen Ar-
beiten unter dem Titel Polyfocal. Parallel 
in der Ringstraße 68 und der Exilgalerie 
konnten 17 Studierende aus der Bildhau-
ereiklasse 2010 mit Batman & Robin ein 
großes Ausstellungsereignis präsentie-
ren. Und nicht nur Studierende zeigten 
im Kunstraum B ihre Arbeiten, sondern 
auch Hochschuldozent*innen wie Kers-
tin Abraham, ehemalige und langjährige 
Professorin in der Keramik, Katharina 
Jesdinsky, Werkstattleiterin in der Freien 
Grafik oder Lehrbeauftragte wie Susanne 
Nothdurft oder Stefanie Polek. Zu den 
besonders mit dem Kunstraum B verbun-
den Hochschulangehörigen gehört wohl 
der Künstler Kai Niebuhr, der an insge-
samt sechs Ausstellungen beteiligt war 
und im Kunstraum B 2006 erstmals seine 
gestickten, genähten und collagierten 
Zeichnungen auf Küchenhandtüchern in 
der Einzelausstellung Handwäsche aus-
gestellt hat. Im gleichen Jahr wurde ein 
weiterer Höhepunkt der Kooperation des 
Kunstraum B mit der Kieler Kunsthoch-
schule durch die Präsentation der Jubilä-
umsausstellung 20 Jahre Prima Kunst
gesetzt. Die einst durch Studierende der 
Muthesius gegründete Produzent*innen-

galerie war zu der Zeit bereits räumlich 
auf den Überseecontainer an der Stadt-
galerie begrenzt, sodass die Ausstel-
lungsfläche des Kunstraum B in der 
Bergstraße der Jubiläumsschau Unter-
schlupf bot.
Die beiden Künstlerinnen, Absolventin-
nen und auch zeitweise Dozentinnen der 
Muthesius Kunsthochschule Ute Diez – 
seit 2011 schon unterstützend im Vor-
stand an der Seite von Christoph Weiß – 
und Chili Seitz bereicherten die Kieler 
Ausstellungszene ebenfalls mit mehre-
ren Gruppen- und Einzelschauen in der 
Wilhelminenstraße und übernahmen von 
2016 bis 2018 den Vorsitz des Kunstraum 
B-Vereins und damit die Verantwortung 
für das Ausstellungsprogramm.
Der Einsatz aller Beteiligten und Koope-
rationspartner*innen, den Kunstraum B 
aufzubauen, zu pflegen, erhalten und in 
die Zukunft zu führen hat sich gelohnt 
und ist eine echte Bereicherung der Kie-
ler Kunstszene mit ihren raren, aber glü-
cklicherweise wachsenden Ausstel-
lungsmöglichkeiten. 
„Die sinnliche Wahrnehmung konkreter 
Objekte ist essentiell", sagt Arne Zerbst, 
der heutige Präsident der Muthesius 
Kunsthochschule. „Wir wollen Räume, 
Bilder, Texte und vieles mehr erträumen. 
Und dann diese Träume zu Dingen wer-
den lassen, zu realen Objekten, sinnli-
chen Gegenständen. Dafür brauchen wir 
Räume wie den Kunstraum B, in denen 
diese allen Menschen zugänglich ge-
macht werden“.4

Abb. 32: Ausstellungsankündigung

Bouillabaisse. Die Illustrationsklasse tischt auf, 

Gruppenausstellung (2009)

Abb. 31: Kunstraum B ist in der Museumsnacht für ei-

nen Tag zu Gast im Glasbau der Muthesius Kunsthoch-

schule, Gruppenausstellung (2017)
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Kunstraum
B-leben

Abb. 33: Der neue Vorstand (v.li.n.re.): 

Susanne Schwertfeger, Ann-Kristin Jürgensen, 

Luise Sorge, Anna Elisabeth Widdecke 

Unmittelbar nach der Ausstellung 20 
Jahre Kunstraum B, die den Blick auf das 
Ausstellungsprogramm, die künstleri-
schen Positionen und die Veranstaltun-
gen der letzten zwei Dekaden des Kieler 
Kunstvereins warf, stand ein Vorstands-
wechsel bevor. Während zuvor vorrangig 
Künstlerinnen und Künstler den Verein 
meist zu zweit leiteten und dessen Pro-
gramm gestalteten, weitete sich dieses 
Mal die Suche nach einem geeigneten 
Vorstand aus. Über Susanne Schwertfe-
ger, kuratorische Leiterin der besagten 
Ausstellung, bildete sich kurzer Hand ein 
neues Team aus drei Kunsthistorikerin-
nen und einer Musikpädagogin/Sänge-
rin, die seit November 2023 gemeinsam 
arbeiten (Abb. 33).
Der Kunstraum B entwickelte sich seit 
seiner Gründung zu einer wichtigen 
Plattform für Gegenwartskunst in Kiel. 
Aufbauend auf der Arbeit der Vorgän-
ger*innen füllt das neue Team den Verein 
mit neuen Visionen, Projekten, Koopera-
tionen und B-Wörtern (B für Belebung, 
Begegnungen, Begeisterung, Beziehun-
gen, Bildung, Bunt, Bewegendes, Beson-
deres…). Im Fokus steht hierbei die För-
derung von Kunst und Kultur durch regel-
mäßige Ausstellungen regionaler, über-

regionaler und internationaler Künst-
ler*innen, wie es der Satzungszweck des 
Kunstraum B festhält. Diese grundlegen-
de Idee von Kunstvereinen dient der Un-
terstützung von zeitgenössischen Künst-
ler*innen. Der Kunstverein selbst wird 
dabei zu einem zentralen Ort für kon-
struktive Auseinandersetzungen über in-
novative Wege in der Kunst. Darüber hin-
aus gilt es, den Raum auch für Kunst-Ex-
perimente diverser Personengruppen 
wie Amateur*innen, Kinder und Jugendli-
che zu öffnen. Nachhaltige Themen und 
Arbeitsweisen sind dem neuen Vorstand 
ebenso ein Anliegen wie ortspezifische 
Projekte, Diversität und Feminismus.
Zukünftig soll das Programm verstärkt an 
aktuelle gesellschaftlich relevante Dis-
kurse anknüpfen sowie neue und in Kiel 
bisher unbekannte künstlerische Positi-
onen präsentieren. Den Auftakt bildet die 
Ausstellung Von meiner Welt in deine – 
Künstlerische Positionen zum Thema 
Grenzen aus Halle, Leipzig und Dresden
(23.4.-7.6.2024) (Abb. 34). In dieser Grup-
penausstellung gehen Christian Manss, 
Nora Manthei, John Sauter, Stephan 
Schieritz und Nina Zahl Fragen nach 
Grenzen in gesellschaftlichen, politischen 
und räumlichen Kontexten sowie persön-
lichen Grenzerfahrung nach. Der Kunst-
raum B setzt mit dieser Schau ein wichti-
ges Zeichen gegen Ausgrenzung und 
Rassismus und engagiert sich für eine 
diverse Gesellschaft. Das Rahmenpro-
gramm greift die in der Ausstellung ver-
handelten Themen auf und reicht von der 
klassischen Führung bis zum Antirassis-
mus-Workshop, von der Silent-Writing-
Party bis zur Performance. 

Kunstraum B-ziehungen 
Die Kooperationen mit Vereinen, Kultur-
institutionen und anderen Einrichtungen 
bereichern den Kunstraum B. Im Setting 
der jeweiligen Ausstellungen finden re-
gelmäßig Dialoge zwischen den unter-
schiedlichen Kunstgattungen, insbeson-
dere mit Musik und Literatur, statt. Dank 
verlässlicher und neu etablierter Bezie-
hungen zu Kieler Institutionen, die den 
Kunstraum B mit ihren fachlichen Exper-
tisen ergänzen, eröffnet sich den Besu-
chenden im Jahr 2024 ein vielseitiges in-
terdisziplinäres Kulturprogramm: Das 
Filmfest Schleswig-Holstein verwandelt 
den Kunstraum B in ein Kino, Der Schnip-
sel e.V. begleitet die wechselnden Aus-
stellungen mit Lesungen und Schreib-
workshops, das Frequenz Festival wie-
derum interveniert mit einer Musikinstal-
lation und das feministische Zwischen-
funken Kollektiv engagiert sich mit Work-
shops für eine gerechtere Gesellschaft. 
Der Austausch zwischen den Künsten 
erzeugt Synergien und wertvolle Netz-
werke. Dabei fungiert der Kunstraum B 
nicht nur als Bühne für die Akteur*innen, 
sondern bietet auch das Podium für Dis-
kussionen auf Augenhöhe. 
Beziehungen zu künstlerischen und wis-
senschaftlichen Hochschul-Einrichtun-
gen sind wichtige Säulen für den Kunst-
verein. Sie eröffnen neue Perspektiven 
und befruchten Projekte wie beispiels-
weise das Programm im Rahmen des 20-
jährigen Jubiläums.  Gleichzeitig gewin-
nen die Studierende während der Pla-
nung und Durchführung der Ausstel-
lungsprojekte Einblicke in Bereiche wie 
kuratorische Praxis, Kunstvermittlung 

Kunstraum B

Künstlerische Positionen
zum Thema Grenzen aus 
Halle, Leipzig und Dresden
24.4. – 7.6.2024

Von meiner 
Welt in deine

Abb. 34: Ausstellungsankündigung 

Von meiner Welt in deine. Künstlerische Positio-

nen zum Thema Grenzen aus Halle, Leipzig und 

Dresden, Gruppenausstellung (2024)
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sowie Öffentlichkeits- und Pressearbeit. 
Mit der unmittelbar benachbarten Mu-
thesius Kunsthochschule werden sowohl 
Abschlussarbeiten und Studienprojekte 
junger Künstler*innen realisiert, als auch 
modellhafte und experimentelle Konzep-
te erprobt. Zuletzt wurden die Besuchen-
den von Lara Kneschke eingeladen, mit-
hilfe einer VR-Brille die Folgen der Klima-
krise für die Nordseeküste Schleswig-
Holsteins virtuell zu erleben. Die Offene 
Werkstatt wiederum transformiert den 
Kunstraum B zum performativen Arbeits-
raum für den künstlerischen Prozess und 
lädt mit seiner großen Schaufensterfas-
sade zugleich Besuchende zur Teilhabe 
ein (Abb. 35).

Kunstraum B-gegnungs-
und Bildungsort
Eine offene Tür, Stimmengewirr, klap-
pernde Stricknadeln, Kinderfinger voller 
Leim und Farbe, Musik, lebhafte Diskus-
sionen, Aha-Momente, Kiezgemein-
schaft, Kulturleben – so oder so ähnlich 
soll der Kunstraum B in Zukunft neben 
Kunst auch mit Menschen, Gesprächen 
und Leben gefüllt werden. Ziel ist es, 
nicht nur einen Ausstellungsraum zu ge-
stalten, sondern auch einen Begeg-
nungs- und Bildungsort zu etablieren. 
Der Kunstraum B versteht sich als mo-
dernen kulturpolitischen Akteur, der eine 
breite gesellschaftliche Teilhabe an 
Kunst ermöglicht. Diskurse zeitgenössi-
scher Kunst werden aktiv mitgestaltet 
und mit Demokratieverständnis die Basis 
für den Erhalt eines lebendigen und viel-
fältigen Kulturerbes dargestellt. Um die-
se Ziele umzusetzen, wird der Kunstraum 

B zum außerschulischen Lern- und Re-
flexionsort. Das Begleitprogramm unse-
rer Ausstellungen wird mit sichtbaren, 
einladenden und niedrigschwelligen Bil-
dungs- und Vermittlungsveranstaltun-
gen gefüllt. Diese Angebote richten sich 
an Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
gleichermaßen. 

Kunstraum B-fördern 
„Wir sind kein Museum“, deklariert ein 
Sticker der Arbeitsgemeinschaft deut-
scher Kunstvereine, dem Dach- und 
Fachverband der bundesweit rund 300 
nichtkommerziellen Kunstvereine, an der 
Eingangstür. Kunstvereine wie der 
Kunstraum B zeichnen sich im Gegen-
satz zu Museen vor allem durch ihre ju-
ristische, finanzielle und personelle 
Struktur und der Möglichkeit zur Teilhabe 
für alle kunstinteressierten Bürgerinnen 
und Bürger aus. Neben den Mitgliedsbei-
trägen, privaten Sponsorings und Stif-
tungen wird der Kunstraum B primär von 
der Stadt Kiel institutionell unterstützt. 
Das Land Schleswig-Holstein fördert die 
Arbeit immer wieder projektbezogen. 
Dafür sind wir sehr dankbar. Herz des 
Kunstvereins sind engagierte Menschen 
mit kreativen Ideen und viel Leiden-
schaft. Er lebt von seinen Mitgliedern 
und Besuchenden, von Kunst und Künst-
ler*innen. Für eine gemeinnützige, also 
nicht gewinnorientierte Organisation 
bieten Jahresgaben neben Ausstellun-
gen Möglichkeiten der Förderung von 
Künstler*innen. Mitglieder erhalten die li-
mitierten Editionen zu reduzierten Prei-
sen und werden dadurch zu Sammler*in-
nen. Die erste Jahresgabe ist ein exklusi-

ver Kunstraum B-Beutel von dem Comic-
zeichner Jonas Fischer (Abb. 36). Die 
Ideen für die nächsten Editionen reifen 
derzeit noch und bewegen sich im Span-
nungsfeld von Tattoo, Fotografie und Kin-
derbuch.

Ann-Kristin Jürgensen, Luise Sorge und 
Anna Elisabeth Widdecke

Abb. 35: Ein Blick in die

Offene Werkstatt (2024)

Abb. 36: Die Edition des Kunst-

raum B x Jonas Fischer (2023)
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Brücken schlagen: 
Wissenschaft und Kunst
im Dialog
Susanne Schwertfeger

Abb. 38: Ausstellungsankündigung

Die 68er und die Kunst in Kiel, 

Gruppenausstellung (2009)

Als Ausstellungs- und Vernetzungsort für 
neue regionale und überregionale Kunst 
ist der Kunstraum B auch für diejenigen 
interessant, die sich aus (fach-)wissen-
schaftlicher Perspektive damit beschäfti-
gen. Das „kleine wendige Schnellboot“,1 

wie Christoph Weiß, ehemaliger Leiter, 
die Produzent*innengalerie charakteri-
siert, eignet sich auch in diesem Bereich 
zum Erproben, z. B. von neuen Ansätzen 
und Ausstellungskonzeptionen sowie un-
terschiedlichen thematischen Erweite-
rungen, über einen Unterricht im Semi-
narraum hinaus.
Durch inhaltliche Einführungen von Leh-
renden der Christian-Albrechts-Universi-
tät zu Kiel (CAU) war frühzeitig eine Ver-
bindung mit dem Kunstraum B geknüpft. 
So eröffneten bspw. Prof. Lars Olof Lars-
son oder Prof. Ulrich Kuder aus dem 
Kunsthistorischen Institut diverse Schau-
en und boten dem Publikum dabei kurze 
Impulse zur Kontextualisierung oder/und 
Betrachtung der gezeigten Arbeiten an. 
Aber nicht nur kunsthistorische Sichtwei-

sen verstanden die Macher*innen als 
programmatische Ergänzung: Anlässlich 
der letzten Ausstellung in der Ringstraße 
68 lieferten sich Prof. Christian Huck, der 
die Professur für Kultur- und Medienwis-
senschaften am Englischen Seminar in-
nehat, und Künstler Leander Schwazer 
„einen verbalen Schlagabtausch“.2 Des-
sen Kunstwerke in der Schau The Alpha-
bet I Got Dry With arbeiteten mit Symbo-
len aus dem Spannungsfeld zwischen 
Kapitalismus und Kommunismus und bo-
ten daher ausreichend Gesprächsanlass 
aus Sicht der Kulturwissenschaften.
Eine erste größere Kooperation war die 
Gemeinschaftsausstellung Die 68er und 
die Kunst in Kiel 2009 (Abb. 38). Sie wur-
de im September 2009 in den Räumen 
der Ringstraße 68 als Weiterführung der 
gleichnamigen Ausstellung eröffnet, die 
zuvor in der Landeshalle vom Stadtmuse-
um gezeigt worden war. Inhaltliche Basis 
war die wissenschaftliche Recherche von 
Studierenden des Historischen Seminars 
unter der Leitung von Prof. Christoph 

Cornelißen. In der Stadthalle waren 
Zeugnisse gezeigt worden, welche die 
unterschiedlichen Proteste der 68er-Be-
wegung speziell in Kiel dokumentieren. 
Der Schwerpunkt lag hierbei „auf den 
Zeitraum von 1967 bis Mitte der 70er Jah-
re: Notstandsgesetze, Vietnamkrieg, 
Schah-Besuch, der Tod Benno Ohne-
sorgs“.3 In der folgenden Gemeinschafts-
ausstellung des Club N° 68 und des 
Kunstraum B fokussierte man sich nun 
noch stärker auf die sozio-kulturellen As-
pekte und die Impulse der Zeit auf die 
Kunst. Künstlerische Arbeiten ergänzten 
hier die ausgewählten Dokumente (Abb. 
37), der Kieler Filmclub e. V. zeigte Künst-
ler*innenfilme mit Kieler Bezug (z. B. KIE-
LER BETTWURST, R.: Rosa von Praun-
heim, 1971). Damit wurde in mehrfacher 
Hinsicht die Geschichte Kunst- und Kul-
turszene der Region sowie das sich in 
dieser Zeit verändernde Kunstverständ-
nis beleuchtet, da an genau diesem Ort 
mit der Gründung des Informationszen-
trums junger Künstler e.V. 1965, Vorläufer 
der Galerie Club N° 68, eines der ersten 
Ausstellungsangebote für junge Künst-
ler*innen geschaffen wurde – ebenfalls 
ein Ausdruck des damaligen Zeitgeistes. 
Die aktuellste Kooperation mit der Uni-
versität ist Basis für diese Publikation. 
Anlässlich des 20-jährigen Jubiläums 
des Kunstraum B konnten Studierende 
im Rahmen eines Praktikums und einer 
Übung am Kunsthistorischen Institut der 
CAU eine Jubiläumsausstellung organi-
sieren, die ihren Abschluss in der Muse-
umsnacht fand. Dafür arbeiteten die Stu-
dierenden die Geschichte des Kunst-
raum B auf, um sie abschließend für die 

Ausstellung inhaltlich auszuwerten. Das 
Format der Übung, das praxisorientiert 
angelegt ist, ermöglicht hierbei einen fle-
xiblen Umgang mit Terminen und Prü-
fungsformen. Praxisorientiertheit bedeu-
tet in Hinblick auf die Kunstgeschichte 
natürlich etwas Anderes als in einer 
Kunsthochschule. Die berufliche Praxis 
liegt hier u. a. auch in der Erstellung von 
sinnfälligen und bereichernden Ausstel-
lungskonzepten, in der kuratorischen Tä-
tigkeit – von der angemessenen Präsen-
tationsform, dem Verfassen von Texten 
zu Kunstwerken bis zur Objektbeschrif-
tung sowie der Entwicklung eines Rah-
menprogramms und von Vermittlungs-
angeboten. Verschiedene Disziplinen 
müssen miteinander verbunden und in-
terdisziplinäre Perspektiven entwickelt 
werden. Mit großer Unterstützung des 
damaligen Vorstands, den Künstlerinnen 
Uta Kathleen Kalthoff und Maren Schwartz-
kopf, konnten auch diese Aspekte umge-
setzt werden. Dabei ist die überschauba-
re Größe des Ortes Kunstraum B aber 
auch der personellen wie finanziellen 
Ausstattung nicht unbedingt ein Nachteil 
gegenüber größeren Häusern. Kleinere 
Institutionen bieten oftmals mehr Flexibi-
lität, können auch mittel- oder kurzfristig 
experimentelle und innovative Kunstpro-
jekte unterstützen, die in größeren Ein-
richtungen möglicherweise nicht reali-
sierbar wären. Dies gestattet es, neue 
Techniken auszuprobieren und unkon-
ventionelle Ideen zu erforschen, theoreti-
sches Wissen wird in die Praxis umge-
setzt und auf reale Ausstellungsszenari-
en angewendet.
Die Zusammenarbeit zwischen der CAU 

und dem Kunstraum B hat nicht nur zu er-
folgreichen Ausstellungen und Erweite-
rungen geführt, sondern auch zu einer 
vertieften Auseinandersetzung mit den 
Schnittstellen von Wissenschaft und 
Kunst. Doch die Zusammenarbeit geht 
über die Vermittlung von Inhalten hinaus 
– sie bietet Studierenden die Möglichkeit, 
in einer praxisorientierten Umgebung zu 
lernen und zu arbeiten.

Abb. 37: Demonstration von Schülern*innen 

und Studierenden gegen Erhöhung der Stra-

ßenbahnpreise (31.01.1968)
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Seit 20 Jahren zieht der Kunstraum B in 
Kiel mit wechselnden Konzepten und 
Schauplätzen eine Spur durch Kiel und 
seine Kunstszene – ob als Ein-Raum- 
Lösung oder als Exil-Galerie, ob mit regi-
onalen, überregionalen oder internatio-
nalen Positionen, ob von etablierten 
Künstler*innen, Newcomer*innen oder 
aus der Art Brut.

Die von Studierenden des Kunsthistori-
schen Instituts der CAU unter der Leitung 
von Susanne Schwertfeger konzipierte 
Ausstellung untersucht die wortwörtlich 
bewegte Geschichte des Kunstraum B. 
Ausgangspunkt für die Auswahl der ge-
zeigten Arbeiten ist die Recherche zur 
Einrichtung als unabhängige Kulturinsti-
tution, Multiplikator, Impulsgeber und 
Netzwerker. 

Hierbei haben sich vier bestimmende 
Faktoren herauskristallisiert, die die Ar-
beit und Wirkung der letzten 20 Jahre be-
stimmt haben. 

Dies sind die…
▪ unterschiedlichen Konzepte, die von 

den wechselnden Vorständen vertre-
ten wurden sowie

▪ vier sehr unterschiedlichen Räumlich-
keiten, welche in ihrer Lage und Größe 
Einfluss auf Möglichkeiten und Um-
fang der Präsentationen nehmen.

▪ Und nicht zuletzt die Stellung als un-
abhängige Kunstinstitution, die aus Ei-
geninitiative entstand und zusammen 
mit der Produzentengalerie Prima Kunst 
lange Zeit die einzige Ausstellungs-
möglichkeit für bspw. nicht etablierte 
Positionen war und diese

▪ niederschwellig für ein breites, inter-
essiertes Publikum vermitteln wollte.

Das Ausstellungskonzept von ZWISCHEN:
RAUM UND ZEIT. 20 Jahre Kunstraum B
reagiert auf all diese Aspekte – mal di-
rekt, mal im übertragenen Sinne. Es um-
fasst Künstler*innen, die bereits mit dem 
Kunstraum B verbunden und mit schon 
gezeigten oder neuen Arbeiten (erneut) 

zu Gast sind. Ihre Werke markieren ein-
zelne Stationen und stellen sich nun der 
Neubefragung. Dabei zeigt sich zum ei-
nen, dass sie nichts an ihrer Aussage-
kraft und Aktualität eingebüßt haben und 
zum anderen, wie vorausschauend und 
umsichtig im Kunstraum B kuratiert wur-
de, auf regionaler, überregionaler und 
seit langem auch internationaler Ebene. 
Auf diese Weggefährt*innen treffen neue 
Positionen. Sie verweisen auf die stetige 
Notwendigkeit der Förderung eben jener 
noch nicht im Kunstbetrieb etablierten 
Künstler*innen, die hier nicht nur ein Pu-
blikum, sondern auch die Möglichkeit zur 
Vernetzung erhalten.
Die Schau nimmt die Besucher*innen so 
mit auf eine Reise, welche die bisherige 
Entwicklung und Wirkung des Kunstraum 
B reflektiert und gleichzeitig einen Blick 
in die Zukunft wagt.

Susanne Schwertfeger, Samira Hempel

Die Ausstellung
ZWISCHEN:RAUM UND ZEIT. 
20 Jahre Kunstraum B

Kunstraum B

Die Jubiläumsausstellung vom 1. – 25.08.2023

20 JAHRE
KUNSTRAUM B
20 JAHRE
KUNSTRAUM B

ZWISCHEN:RAUM
UND ZEIT
ZWISCHEN:RAUM
UND ZEIT

Abb. 41: Ausstellungsankündigung 

ZWISCHEN:RAUM UND ZEIT, 

Gruppenausstellung (2023)

Abb. 39: Vorbereitende Recherche in 

den Akten des Kunstraum B

Abb. 40: Aufbau der Arbeit Torsion

(vgl. 68f)
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Dominik 
Bednarz

Abb. 42: Neue Schönhauser Allee #2, 15 × 90 cm (2002)

Neue Schönhauser Allee #2 (2002)
Slitscan-/Panoramafotografie

Die Slitscan-/Panoramafotografie von 
Dominik Bednarz wurde unter anderem 
ausgewählt, weil sie in die (nahe) Zukunft 
Kiels verweist, obwohl sie selbst aus ei-
ner früheren Zeit stammt: Vor dem Hin-
tergrund der notwendigen Mobilitäts-
wende wird die Landeshauptstadt wieder 
eine Stadtbahn erhalten. Tatsächlich fuhr 
ab 1881 in Kiel bereits eine Straßenbahn, 
1985 wurde der Betrieb allerdings einge-
stellt.
Ein anderer Aspekt ist die außergewöhn-
liche Technik in der die Fotografie ent-
standen ist, was ein Hinweis auf die Viel-
seitigkeit im Hinblick auf verschiedene 
Medien und Techniken im Kunstraum B 
ist. Im Gegensatz zu einer scharfen Foto-
grafie, die mit einer regulären Kamera 
mit einem Stil stehenden Stativ erstellt 
werden kann, arbeitet der Künstler hier 
mit einer rotierenden Panoramakamera. 
Dadurch, dass sich die Kamera auf dem 

Stativ bewegt, verschwimmt alles was 
fest steht zu Schlieren, alles was sich mit 
ihr bewegt – die fahrende Bahn, die eilen-
den Menschen – bleibt hingegen erkenn-
bar. Die Ereignisse in Zeit und Raum wer-
den entkoppelt und die Ästhetik, die wir 
ansonsten von langen Belichtungszeiten 
kennen, wird andersherum gedreht. Un-
ser Auge fährt den langen Bildträger ent-
lang, wie bei einem Filmstreifen, was ei-
nen gewissen Zusammenhang zwischen 
Fotografie und Film herstellt. 

Zu Dominik Bednarz: 
1989-92 Pädagogische Hochschule Kiel: 
Lehramtsstudium // 1992-97 Diplomstu-
dium an der Hochschule der Künste 
Berlin: Fachbereich Visuelle Kommuni-
kation // selbständig: Kunst, Fotografie, 
Illustration, Grafik, Klang
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Abb. 43: Gestern war ich ein Luftballon, 6,5 × 4,5 cm (2023)

Ute 
Diez-Borghoff

Gestern war ich ein Luftballon (2023)
Epoxidharz, teilweise beschriftet

Beim Eintritt in die Ausstellung werden 
die Besuchenden direkt von der Installa-
tion Gestern war ich ein Luftballon von 
Ute Dietz empfangen. Nicht nur weil sie 
eine der ehemaligen Vorsitzenden des 
Vereins Kunstraum B ist, erscheint dies 
als passender Einstieg in die Jubiläums-
ausstellung. Sondern kaum etwas kenn-
zeichnet ein feierliches Jubiläum besser 
als bunte Luftballons. Die aus Epoxidharz 
gefertigten Exemplare schweben hier im 
großen Pulk über die Wand, beleben die 
Ecke und machen so den Raum erfahr-
bar. Obwohl alle in der gleichen Form ge-
gossen wurden ist jedes Exemplar ein-
zigartig. Zum einen natürlich durch die 
vielen unterschiedlichen Farben und de-
ren Kombinationen, einige haben Ein-
schlüsse von Flitter oder Objekten, zum 
anderen durch die Beschaffenheit des 
Materials, welches sich bis zur vollstän-
digen Aushärtung zusammenzieht und 

verändert und einen das Endergebnis 
nicht zu 100 Prozent voraussehen lässt. 
Auf einigen Luftballons stehen auch 
Textfragmente. Sie entstammen aus 
Amanda Gormans Gedicht The Hill We 
Climb, das die junge Poetin zur Amtsein-
führung von Joe Biden im Januar 2021 
vortrug. Hier werden die Betrachtenden 
eingeladen mit den Luftballons gedank-
lich in eine andere Ebene fort zu schwe-
ben und diese Inhalte für sich selbst zu 
interpretieren und nutzbar zu machen, 
indem die beschrifteten Ballons bei-
spielsweise allein oder im Gesamtbild 
betrachtet werden.

Zu Ute Diez-Borghoff:
2005-2013 Studium in Kunst und Philo-
sophie in Kiel // 2010 Arbeitsstipendium 
beim Projekt “Kunst Ist” // 2016 Ein-
zelausstellung "B-fragt (1) Wie viel Antwort 
steckt in einer Frage?", Kunstraum B (mit 
Chili Seitz) // seit 2020 Lehrbeauftragte 
der Klasse “Zeichnung und Druckgrafik” 
der Muthesius Kunsthochschule Kiel
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Léo Tino Enzo 
Faulhaber

Div. Skulpturen (2021/23)
Glasierte Keramik

Im Fenster präsentieren sich keramische 
Arbeiten von Léo Tino Enzo Faulhaber. 
Aus der kleinteiligen, nervösen Oberflä-
che der Objekte schälen sich langsam 
einzelne figurative Elemente heraus, 
ebenso wie viele einzigartige Details, die 
erst beim genaueren Betrachten zu er-
kennen sind. In diesem Prozess des Er-
kennens, im Sortieren von Motiv und ‚Ne-
bengeräuschen‘ liegt für den Berliner 
Künstler eine Analogie zur „Suche nach 
Ordnung und Sinn inmitten der Hektik 

des Alltags“. Die Keramiken sind inspi-
riert von archetypischen Elementen, My-
then und unterschiedlichsten vergange-
nen Kulturen.
Wie zum Beispiel die Tote Ariadne, bei 
der es sich um eine Figur aus der griechi-
schen Mythologie handelt. Nachdem 
ihre erste Liebe Theseus, der Bezwinger 
des Minotaurus, sie verließ, wurde sie die 
Braut des Weingottes Dionysos. Ariadne 
alterte und starb aufgrund ihrer Mensch-
lichkeit, wodurch Dionysos jedoch so 
traurig wurde, dass der sie aus der Unter-
welt zurückholte. Damit wurde sie un-
sterblich und zu einer Göttin. 

Faulhabers moderne Interpretation spie-
gelt zugleich auch die Ablenkung und 
das Chaos des modernen Lebens wider, 
wodurch eine gewisse Spannung zwi-
schen der Gegensätzlichkeit, also der Fi-
gur aus dem uralten Mythos und der heu-
tigen Zeit, entsteht.

Zu Léo Tino Enzo Faulhaber:
seit 2015 Student an der Universität der 
Künste (UdK), Berlin // 2019 Teilnahme 
u.a. an den Gruppenausstellung Interfe-
rence (Kunsthaus Bethanien), Optimum 
10 (GlogauAir), 2021 The Gallery (Ubi-
soft), Berlin Abb. 44: Tote Adriane, 27 × 17 × 13 cm (2022)
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Christof
Klemmt

B (2013/2023) 
Negativform mit drei Modellbaufiguren, 
ausgeführt von Hannah Hansen

Bereits zur Feier des zehnjährigen Beste-
hens des Kunstraum B fertigte der Künst-
ler und Gründer des Vereins eine 3D In-
stallation eines B‘s an, in dem er den 
Buchstaben kurzerhand als Negativ in 
eine der Wände der neuen Galerieräume 
meißelte. Darin sind kleine Modellfiguren 
von Bauarbeitern eingestellt. 
Sowohl das B als auch die Schriftart und 
Topographie sind für den Künstler von 
großer Bedeutung und zugleich ein Ver-
weis auf die Namensfindung. Für Joa-
chim Rohfleisch und Christof Klemmt hat 
insbesondere das Wort ‚Raum‘ für die 
Kunst eine wichtige Bedeutung. Im Sinne 
von einem geistigen Raum, öffentlichen/

geschlossenen Raum, Galerieraum oder 
als Raum der Begegnung. Daher stand 
dieses als Bestandteil zuerst fest. Schon 
in ihrer ersten Galerie, dem Brunswiker 
Raum. Daraus ergab sich der Buchstabe 
‚B‘ – nicht, weil es die Brunswiker Galerie 
war oder man später in die Bergstraße 
zog, sondern weil es die zweite Galerie, 
also B-Galerie, war (und: „Wer A sagt, 
muss auch B sagen“, so Klemmt). Aller-
dings war der Name ‚Raum B‘ im Galerie-
kontext bereits vergeben, wie ein be-
freundeter Patentanwalt feststellte. An-
statt komplett von vorne bei der Suche 
anzufangen, stellten sich Klemmt und 
Rohfleisch die Frage, was sie eigentlich 
da machen wollen? Kunst natürlich! Also 
warum nicht einfach ‚Kunstraum B‘?
Der schlichte Font Arial in Großbuchsta-
ben präsentiert sich schnörkellos und 

lässt den Namen für sich sprechen. Aus-
gehend von seiner ersten Laufbahn als 
Bauzeichner ließ sich Klemmt für den 
Auftritt des Brunswiker Raums, der später 
zum Kunstraum B wurde, von den damals 
im Stadtbild präsenten Ladenschildern an 
den großen Kaufhausbauten inspirieren. 

Zu Christof Klemmt:
Gründung und 1. Vorsitz des Vereins 
Kunstraum B in Kiel 2002/3-2010 // Er-
öffnung Galerie Kunstraum B in Kiel (mit 
Joachim Rohfleisch) 2004 // Kunststudi-
um in Hamburg 2006-2007 // Seit 2013 
Künstler der Galerie Richter // 2010 Ar-
beitsstipendium beim Projekt "Kunst ist"  
// 2015-2016 Dozent für Malerei in der 
Kunstschule der Doris Rüstig-Ladewig 
Stiftung in Schleswig

Abb. 45: B, ca. 27 × 17 cm (2013/2023)
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Abb. 46: Schreibperformance, Maße variieren (2023)

Marleen
Krallmann

leichtewolkenmusikautosblondeshaar-
sommergehwegplattentürkisvol-
lesglasscheibesonnenstrahl (2023)
Kreidemarker/Glas, Schreibperformance

Marleen Krallmanns politische Arbeit 
des künstlerisch gestalteten Schriftzugs 
#LEAVENOONEBEHIND ist Vielen aus 
dem Stadtbild bereits bekannt. Für den 
Kunstraum B und die Jubiläumsausstel-
lung entstand ein temporäres Werk mit 
konzeptuellem Ansatz: leichtewolken-
musikautosblondeshaarsommergeh-
wegplattentürkisvollesglasscheibeson-
nenstrahl entstand nach der 5-4-3-2-1 
Methode. Die Begriffe, die sich entziffern 
lassen, benennen der Reihenfolge nach 
fünf Dinge, die die Künstlerin während 
des Schreibens hörte, fünf, die sie sah, 
sowie fünf, die sie fühlte. Darauf wird die 

Abfolge der Sinne in der Anzahl vier, drei, 
zwei und eins jeweils wiederholt. Diese 
Methode schärft die eigene Wahrneh-
mung und manifestiert die Eindrücke 
gleichzeitig in einem fast meditativen Akt 
des künstlerischen Schreibens, der wie-
derum das Innen mit dem Außen verbin-
det.
Der Prozess der Entstehung dieses Wer-
kes konnte als Liveperformance während 
der Ausstellung miterlebt werden und 
wurde danach, auf den Fensterscheiben 
des Ausstellungsraumes gleichzeitig von 
innen und außen zu betrachten, Teil der 
Ausstellung. 
Die Arbeit thematisiert dabei ambivalen-
te Aspekte. Es werden ephemere Wahr-
nehmung fixiert, die Grenze zwischen 
Schrift- und Bildzeichen verwischt in der 
Arabeske und die Wahl des Kreide-

markers lässt trotz der großflächigen Be-
schriftung Helligkeit in den Raum. Durch 
das Lichtspiel verdoppeln sich zudem 
die Eindrücke. Und nicht zuletzt tritt ein 
charakteristisches Merkmal des Raumes 
in der Wilhelminenstraße so in den Blick-
punkt, dessen Aufgabe es ansonsten ist, 
möglichst in der direkten Wahrnehmung 
zurückzutreten: Die großen Schaufens-
ter des Ausstellungsraumes. 

Zu Marleen Krallmann:
2011-12 Gastsemester, Typografie an der 
Hochschule für Grafik und Buchkunst 
Leipzig // 2012-15 Masterstudium Typogra-
fie an der MKH, Kiel // seit 2016 Gastdo-
zentin an der MKH zur Kalligrafie // 2019 
Gründung scriptmar, Freiberuflichkeit 
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Abb. 47: O. T., 45 × 45 cm (2004)

Mapulaembroideries

O. T. (2005) 
Farbige Stickerei auf schwarzem Tuch

Auf der Fensterbank liegen Stoffe des 
Mapula-Embroidery-Project.
Dieses Kollektiv ist eines der wichtigs-
ten Gemeinschaftsprojekte in Südafrika 
und wurde 1991 gegründet. Die ca. 150 
teilnehmenden Mapula-Frauen leben in 
Winterveld, einem eher unterentwickel-
ten Gebiet mit hoher Arbeitslosenquote. 
Das Projekt sorgt dafür, dass sie ihre 
künstlerischen Fähigkeiten entfalten 
können und über ein festes Einkommen 
für sich und ihre Familie verfügen. Das 
Projekt ist ein komplexes System aus 
Design, Produktion und Entwicklung. 
Jedes Stück ist individuell und erzählt 
eine ganz eigene Geschichte. Dies zeigt 
sich z.B. an der Widmung an den Leih-
geber dieser Ausstellungsstücke, Kai 
Niebuhr, auf einem der Kissenbezüge. 
Der Künstler holte zusammen mit ande-
ren Beteiligten das Projekt im Rahmen 
der Ausstellung OPEN END - Bilder aus 

dem Leben von Frauen und Männern mit 
HIV/AIDS 2004 nach Kiel in den Kunst-
raum B. 
Stickerei ist kein ursprünglich in dieser 
Region ausgeübtes Handwerk, sondern 
wurde extra im Kontext des Projektes 
vermittelt. Die Formen und Bildfindun-
gen sind somit nicht in einer expliziten 
Tradition verhaftet, sondern entstam-
men unterschiedlichen Hintergründen, 
wie z. B. von Textilentwürfen. Als Motive 
finden sich Ornamente oder kleine Sze-
nen aus dem Alltag und der Lebensum-
gebung, die abstrahiert aufgefasst sind. 
Als Farbpalette wurde daher bewusst 
der Kontrast zwischen schwarzem 
Grund und leuchtenden Einzelfäden ge-
wählt. Die Gesichter der abgebildeten 
Personen werden durch Umrisssticke-
reien definiert, andere Körperteile oder 
gezeigte Dinge sind meist ausgefüllt. 
Alle Elemente überziehen den gesam-
ten Bildraum und wechseln, je nach Mo-
tiv und Bedeutung, zwischen unter-
schiedlichen Konzepten der Perspektive. 

Zu den Mapulaembroideries:
1991 Gründung durch den Pretoria Club of 
Soroptimist International // seit 1992 zahl-
reiche Ausstellungen: Naxos Catholic 
Centre (Griechenland), WOMEN’S VOICE 
EXHIBITION in Stuttgart etc. // 1999  The 
Mapula Project wird in den Kunstge-
schichtskurs an der Wits University, Jo-
hannesburg (Südafrika) aufgenommen // 
2000 Auszeichnung mit dem FNB Vita 
Craft Gold Award // 2016 The Mapula Pro-
ject wurde als unabhängiges und ge-
meinnütziges Projekt anerkannt 
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Lena
Muley

O. T. (2023) 
Drei Monitore, Videoinstallation

Was ist der Kunstraum B und was macht 
ihn aus? Als gemeinsame Recherchear-
beit zur Geschichte und Wirkung des 
Kunstraum B entstanden zahlreiche In-
terviews mit Künstler*innen, Organisa-
tor*innen und Wegbegleiter*innen. Die 
Befragten rekonstruieren in den Aus-
schnitten ihre persönlichen Erinnerun-
gen an den Kunstraum B und welche Ar-
beit sie beispielsweise im dort geleistet 
haben. Sie erinnern sich und lassen uns 
an besonderen Augenblicken ihrer Ge-
schichten im Zusammenhang mit dem 
Kunstraum B teilhaben. Die Teilneh-
mer*innen denken laut darüber nach, 
was Kunst in diesem Kontext für sie ist, 
welcher Stellenwert sich daraus für sie 

herauskristallisiert und auch welchen 
Einfluss die Arbeit im Kunstraum B auf 
dieses Ergebnis für sie hatte. 
Die beantworteten Fragen und Erleb-
nisprotokolle sind somit nicht nur im Hin-
blick auf die Geschichte des Kunstraums 
B für das 20-jährige Jubiläum interes-
sant, sondern ebenfalls um einen genau-
eren Einblick in die unterschiedlichen 
Perspektiven zu bekommen, welche Ein-
flüsse sie – sei es als ausstellende/r 
Künstler*in oder als Vorstandsmitglied – 
auf den Kunstraum B hatten und welche 
Einflüsse der wiederum Kunstraum B auf 
diese verschiedenen Personen hatte. 
Das umfassende Videoarchiv der Inter-
views besteht aus mehreren Stunden an 
Material, woraus nur Ausschnitte in die-
ser Videoinstallation gezeigt werden 
konnten. Geschnitten wurde der Film von 

Lena Muley. Sie wählte bewusst eine 
skulpturale Präsentationsform, die stär-
ker wahrgenommen wird, als z. B. durch 
einen Flachbildschirm, der zum tägli-
chen Medienkonsum zählt. Durch die 
übereinandergestellten Monitore ist 
nicht nur ein leicht anachronistisches 
Moment eingezogen, sondern die ge-
zeigten Personen erscheinen durch die 
gewonnene Räumlichkeit stärker als Ge-
genüber in einem Dialog, den man mit ih-
nen führt.

Zu Lena Muley: 
Aktuell Studentin an der Christian-Al-
brechts-Universität und der Muthesius 
Kunsthochschule, dort in der Medien-
klasse. Neben analogen Arbeiten entwi-
ckelt sie u. a. Sound NFTs

Abb. 48: Videoinstallation, Maße variieren, 8 min Loop (2023)
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Abb. 49: disposable life, 80 × 45 cm (2022)

Danijela 
Pivašević-Tenner

disposable life (2022)
Mixed media

Immer war und ist der Kunstraum B ein 
Ort, um aktuelle Themen aufzugreifen 
und zur Diskussion zu stellen. Auf diesen 
Aspekt verweist u. a. in dieser Ausstel-
lung die Arbeit von Danijela Pivašević-
Tenner, die sich mit Materialität, Konsum 
und Nachhaltigkeit auseinandersetzt: In 
einem großen Glaszylinder befinden sich 
ungebrannte Porzellangefäße; nach und 
nach wird langsam etwas Wasser hinein-
gefüllt, das knapp die Unterseiten der 
Becher berührt. Durch die Feuchtigkeit 
zersetzen sich so über den Zeitraum der 
Ausstellung hin die Gefäße, lösen sich 
ganz auf und vergehen. Die zu Beginn so 
sorgsam gestapelte Tektonik aus hand-
gefertigter Keramik fällt in einem ästheti-

sierten und unkontrollierten Prozess in 
sich zusammen und zeigt in jedem Mo-
ment ein neues Stadium, bis nach und 
nach nur noch Sediment bildet.
So offenbaren sich gleich mehrere zeitli-
che wie materielle Dissonanzen zu unse-
rer Lebensrealität, denn dieser wird die 
Form der hier nachgebildeten To-go-Be-
cher zugeordnet. Sie sind üblicherweise 
aus dem günstigen Material Plastik ge-
fertigt, dem steht in disposable life das 
sprichwörtliche ‚weiße Gold‘ des Porzel-
lans gegenüber. Letzteres war auf eine 
langfristige Verwendung und hohe Wer-
tigkeit angelegt, wohingegen die indus-
triell gefertigte Massenware aus Kunst-
stoff nach dem einmaligen Gebrauch 
entsorgt wird. Wie Untersuchungen zei-
gen, passiert dies in der Regel durch-
schnittlich innerhalb von maximal 30 Mi-

nuten. In dieser Arbeit verkehren sich je-
doch die Vorzeichen, denn wo sich das 
ungebrannte Porzellan in dem Wasser 
schnell auflöst, benötigt das Plastik nach 
einer kurzen Verwendung hunderte von 
Jahren dafür. 

Zu Danijela Pivašević-Tenner:
Studium in Belgrad (1999-2005) und Ber-
lin (2006-2013) // 2009-2012 Stipendium 
Dr. Hans Hoch Stiftung, Stadttöpferei 
Neumünster // bis 2020 Künstlerische 
Leitung Künstlerhaus Neumünster // seit 
2020 Leitung Keramikwerkstatt Universi-
tät der Künste, Berlin
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Abb.50: UNSERER ZUKUNST, 72 × 48 × 4 cm, Auflage 10 + 2 E.A. (2021)

Arne
Rautenberg

Unserer Zukunst (2021)
Roter Wesersandstein

Die Verbindung der Ästhetik der massi-
ven Wesersandsteinplatte, die an Epita-
phen oder Gedenksteine erinnert, und 
dem in eleganter Schrift eingravierten 
Wortspiel, das wiederum in die Zukunft 
verweist, eröffnet ein komplexes Gedan-
kenspiel. Ebenfalls als Dichter tätig, ver-
bindet der Künstler auch hier Text und 
Bild und schafft damit ein Werk der visu-
ellen Poesie. Es wirft die Frage nach der 
Gestaltung unserer Zukunft und die der 
Kunst auf. Die Antworten darauf sind in-
dividuell und ambivalent, betrachtet man 
die unterschiedlichen Implikationen der 
Arbeit von Rautenberg. 
Nicht auf Kopfhöhe, sondern an der 
Wand lehnend zu Füßen der Besuchen-
den zieht das Werk die Aufmerksamkeit 
derer auf sich, die ihren Blickwinkel än-
dern. Diese bewusste Platzierung spielt 
auf die Position der Kunst in der Gesell-
schaft an, da ihre Bedeutung schnell un-

terschätzt wird. Beim Durchstreifen des 
Ausstellungsraums hält man vor der Plat-
te inne und senkt den Kopf. Die klassi-
sche Serifenschrift wirkt ernsthaft und 
zeitlos. Angesichts der schwierigen Situ-
ation für (nicht nur kleine) Kunst- und Kul-
turinstitutionen kann der Stein als Mah-
nung an eine bittere Konsequenz bei 
mangelnder Unterstützung gesehen 
werden. Im nostalgischen Gedenken an 
Untergegangenes – ein Abgesang auf 
eine Zukunft mit Kunst?
Gleichzeitig sind hier Zukunft und Kunst 
untrennbar miteinander verschmolzen 
und in ihrer Bedeutung gleichwertig, 
nicht nur anhand der Wortfindung, son-
dern auch durch die durchgehende 
Großschreibung. Wortwörtlich in Stein 
gemeißelt zeigt dies nun eine umso wirk-
mächtigere Einheit, eine Widmung an 
eine positive Vision, welche die Betrach-
tenden durch das gewählte Pronomen 
direkt anspricht und miteinbezieht. Lo-
cker an die Wand gelehnt ist der schluss-
endliche Kontext (noch) nicht festge-

schrieben, wird die klassische ernsthafte 
Ästhetik gebrochen. UNSERER ZU-
KUNST funktioniert genauso als lebendi-
ger Schlachtruf.

Zu Arne Rautenberg:
Studium der Kunstgeschichte, Neueren 
Deutschen Literaturwissenschaft und 
Volkskunde CAU Kiel // seit 2000 freier 
Schriftsteller und Künstler // 2006-20 
Lehrbeauftragter an der MKH // 2013 Lili-
encron-Poetik-Dozentur // 2016 Josef-
Guggenmos-Preis für Kinderlyrik // 2017 
Wahl in die Deutsche Akademie für Spra-
che und Dichtung // 2018 Wahl in die 
Deutsche Akademie für Kinder- und Ju-
gendliteratur // 2020 Kulturpreis der 
Stadt Kiel // 2022 den Rompreis der 
Deutschen Akademie Rom Villa Massimo
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Aline
Schwörer

Torsion (2021)
Epoxidharz, Pigmente, Stahl, Beton

In diesem Werk vereint die Künstlerin ver-
schiedene Elemente zu einer paradoxen 
Einheit. Anstatt der lebendigen symbioti-
schen Verbindung von Baum und Pilzge-
wächs, ‚wuchern‘ hier Formen aus festem 
Epoxidharz an einer schlanken Stahlstan-
ge. Anstatt aus organischem und nähren-
dem Boden ‚wächst‘ die Konstruktion aus 
einem aufgehäuften massiven und unre-
gelmäßigen Betonsockel. Die natürlichen 
Phänomene, die für Leben und Entfaltung 
stehen, werden künstlerisch aufgegriffen 
und adaptiert. Wir befinden uns plötzlich 
in einer Parallelwelt, die von einer alterna-
tiven, künstlich geschaffenen Natur ein-
genommen wird. Sie zeigt bekannte 
Strukturen in dafür fremdartigen Materia-

lien, die sich wiederum harmonisch in der 
Architektur und den Oberflächen des 
Raumes aufgehen.
Mit der Aufnahme der Installation Torsion
der Berliner Meisterschülerin an der Uni-
versität der Künste, Aline Schwörer, wer-
den wichtige Zielsetzungen des Kunst-
raum B inhaltlich wie formal thematisiert. 
Nicht nur war es von Beginn an Absicht, 
insbesondere Nachwuchs-Positionen ei-
nen Raum zu bieten und auch über die 
Region Kiel hinaus zu weisen, sondern 
auch die Möglichkeit, Teil eines Netz-
werks unter Künstler*innen zu werden. 
Dieses kann dann in alle Richtungen 
wachsen und wirken, ähnlich wie die rizo-
matischen Pilzgeflechte, welche die Ar-
beit zeigt. Basis ist dafür die Präsenz in 
Ausstellungen, hier angedacht durch die 
visuelle Ähnlichkeit zwischen dem Boden 

des Kunstraum B und des Sockels. Ein 
besonderes Merkmal der Arbeit wird erst 
bei Einbruch der Dunkelheit sichtbar: 
Dann fluoreszieren das Epoxidharz nach 
und sein Leuchten ist auch nach Schluss 
der Öffnungszeiten dank der Fenster 
auch im Außenraum sichtbar. So verbin-
den sich Galerie- und öffentlicher Raum.

Zu Aline Schwörer:
Studium an der UdK Berlin // 2018 Winter-
Stipendium der St. Moritz Kunstakademie 
// 2021 Artist in Residence, Künstlerhaus 
Stadttöpferei Neumünster // 2021 Aner-
kennungspreis der Ursula-Hanke-Förster-
Stiftung für Skulptur // div. Ausstellungen 
in Berlin, Hamburg, Leipzig etc. // seit 2021 
Meisterschülerin von Prof. Christine Streu-
li // 2022 Preisträgerin-Ausstellung Preis 
des Präsidenten, Galerie burster Berlin Abb. 51: Torsion, ca. 200 × 35 cm (2021)
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